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Das Wohnungsgeſetz.
Der Entwurf eines Wohnungsgeſetzes war dem

preußiſchen n ren ſchon im Jahre 1913
vorgelegt und von der Kommiſſion abgeſchlagen wor-
den. Die Vollverſammlung kam des e e
wegen nicht zur weiteren Beratung und ſo blieb das
Wohnungsgeſetz beim Schluß des Landtagsabſchnittes
(27. Juni 1916) unerledigt. Jm Dezember 1916 dem
Abgeordnetenhauſe erneut überwieſen, wurde der Ent
wurf nach Kommiſſionsberatung am 2. Mai 1916 gegen
die Stimmen der unabhängigen Sozialiſten angenom-
men. Nun iſt er aber im Herrenhauſe auf Widerſtand
eſtoßen und damit ſeine baldige Verabſchiedung in
rage geſtellt. Von der Oberbürgermeiſterpartei ſind

bereits 18 Abänderungsanträge angekündigt worden
und man will auch eine Beratung in derKommiſſion durchſetzen. rtikel 1 des Wohnungs-
i bringt Abänderungen von Vorſchriften des Bau
luchtliniengeſetzes (vom 2. Juli 1875); 2 behandelt die

baupolizeilichen Vorſchriften, 3 die Benutzung der Ge-
bäude, 4 enthält die Wohnungsaufſicht, in 5 ſind Vor
ſchriften für die Wohnungsordnung und Aufſicht zu-
ſammengefaßt, durch 6 werden ſtaatliche Mittel der
gemeinnützigen Bautätigkeit zur Verfügung geſtellt und
7 enthält die übergangs- und Schlußvorſchriften. Der
Widerſpruch der freiſinnigen Volkspartei im Abgeord
netenhauſe und der Oberbürgermeiſterpartei im Herren
hauſe richtet ſich vornehmlich gegen Vorſchriften des
Artikels I. Man will, daß die Bau-, Baufluchtlinien-
und Wohnungspolizei in den Gemeinden mit geſpalte-
ner Polizeizuſtändigkeit den Gemeinden übertragen
wird, n von der Regierung wie von der Mehr-
heit des Abgeordnetenhauſes entſchieden Widerſpruch
erhoben wurde, weil eine ſolche Beſtimmung die Zu-
ſtändigkeit verſchieben und, wie der Handelsminiſter in
der Kommiſſion hervorhob, über den Rahmen des Ge-
ſetzes hinausgehen würde. Eine derartige übertragung
würde den Verzicht des Staates auf ein Recht bedeuten,
das ausſchließlich von ihm ausgeht. überdies muß dem
Staat, wenn er ſich mit erheblichen Mitteln am gemein-
nützigen Wohnungsbau beteiligen ſoll, auch die Mög-
lichkeit gegeben werden, bei der Aufſtellung von Flucht-
linien mitzuwirken. Andrerſeits war es möglich, dem
Wunſche der Städte entgegenzukommen, indem der
Miniſter des Innern ſich bereit erklärte, Stadtgemein-
den mit königlicher Polizeiverwaltung die Baupolizei
und die Baufluchtlinienpolizei auf Antrag zu über-
tragen. Da nach Artikel 3 bei r Polizei
zuſtändigkeit für den Erlaß von Wohnungsordnungen
die Behörde zuſtändig iſt, welcher die Baupolizei über-
tragen iſt, 7 wird nach der miniſteriellen Erklärung
auch die Wohnungspolizei an die Städte übergehen. Die

roßen Städte hätten dann Bau-, Fluchtlinien- und
ohnungspolizei in eigener Hand, ausgenommen

GroßBerlin und Potsdam, wo beſondere Verhältniſſe
vorliegen. Der größte Wert muß darauf gelegt werden,
daß es bei der Beſtimmung des Paragraphen 3 des
Artikels 3 bleibt, wonach für Gemeinden über 10000
Einwohner vorgeſchrieben wird, daß über gewiſſe bau-
liche Einrichtungen Vorſchriften getroffen werden
„können“. Bisher konnten die Städte den Anbau an
noch nicht W Straßen ohne Begründung verſagen.
Es gab kein Beſchwerderecht hiergegen. Dieſes unbe-

Sonnabend, den 9. Juni 1917. 157. Jahrgang.

ſchränkte Bauverbot wird durch Ziffer 5 des Artikels 1
wo die Möglichkeit des Diſpenſes von dem

auverbotsrecht gegeben wird. Sollte die Linke eine
Anderung durchſetzen, ſo würde die Mehrheit des Ab-
geordnetenhauſes wahrſcheinlich die den Städten höchſt
unerwünſchten Beſtimungen der 88 15b bis e, die au
den Antrag der Rechten und des Zentrums ſchon 191in das äget v w waren, wiederum einfügen.

Das Geſetz nach den Beſchlüſſen des Abgeordneten-
auſes beruht auf einer Vereinbarung aller Parteien.
eſentliche Anderungen nach den Wünſchen der großen

Städte würden die Verabſchiedung, die noch vor
Friedensſchluß erwünſcht iſt, allem Anſchein nach ſchwer
gefährden.

Die Revolution in Rußland.
Neue ſchwere Unruhen in Petersburg?

Wenn ſ die Meldungen von Reiſenden, die aus
Rußland in Haparanda eingetroffen ſind, beſtätigen,
ſoll Petersburg abermals von ſchweren Unruhen heim-
geſucht worden ſein. Ueber das Ergebnis verlautet noch
nichts Näheres. Die Nachricht, deren Wahrſcheinlichkeit
auf der Hand liegt, beweiſt aber, daß die Anarchie unauf
haltſam weiter fortſchreitet.

Im übrigen ſcheint es feſtzuſtehen, daß eine erheb-
liche Mehrheit im A.- und S.-Rat für

Loslöſung Rußlands von ſeinen Verbündeten
eintritt, was nur die logiſche Folge der diplomatiſchen
Antworten ſein würde, die aus Paris, London und New-
York inzwiſchen in Petersburg eingelaufen ſind.

Darüber berichtet eine Depeſche aus
Stockholm, 6. Juni. Nach der „Nowoje Wremja“

empfing die ruſſiſche Regierung die Antwort der
Alliierten auf den vom Außenminiſter ausge-
ſprochenen Wunſch, die Bündnisverträge zu
revidieren. Die Antworten gingen ein von Eng-
land, Frankreich und den Vereinigten Staaten, die von
Italien fehlt noch. Die Antworten ſind einigermaßen
unklar; ſie um ſchreiben die von den Miniſtern
in den Parlamenten a Erklärungen der Re-

er und erkennen die Formel Frieden ohne
lnnexionen und Entſchädigungen an, falls

eine Baſis des Selbſtbeſtimmungsrechts der
Völker gefunden wird. Trotzdem erwarten die Weſt
mächte Meinungsverſchiedenheiten weil ſie
dieſen Begriff anders faſſen als Rußland. Die
Alliierten bezeichnen zum Beiſpiel die Wiederaufrichtung
Belgiens und ſeine Entſchädigungen als eine not-
wendige Forderung.

Nicht weniger beeinflußt dürften die ruſſiſchen Sozig-
liſten von der Empörung der engliſchen und franzöſi-
ſchen Preſſe ſein über die Entſendung ruſſiſcher Delegier-
ter zu einer internationalen Sozialiſten- Konferenz nach
Stockholm. England, Frankreich und die Vereinigten
Staaten verweigern bekanntlich ihren Untertanen die
Päſſe zu dieſer Konferenz und ihre Preſſe überſchlägt ſich
in Entrüſtung über die ruſſiſche Treuloſigkeit. Das be-
ſtärkt die Ruſſen in ihrer wachſenden Erkenntnis, daß
für ihr Land der Friede das erſte und nötigſte Erforder-
nis iſt, und die Hartnäckigkeit der Ententegenoſſen, die
unentwegt an ihrer Raubſucht feſthalten, läßt die Ruſſen
erkennen, daß ſie ſich lediglich für fremde Intereſſen ver-
bluten ſollen. Es gewinnt immer mehr an Wahrſchein
lichkeit, daß auch Kerenskis Bemühungen, das ruſſiſche
Volk zum Weiterkämpfen in Bundestreue gegen Eng-
land und Frankreich anzufeuern, eher eine gegenteilige
Wirkung erzielt haben

Die Delegierten für Stockholm.
Bern, 7. Juni. „Progres de Lypn“ meldet aus

Petersburg, der Arbeiter- und Soldaten-
rat habe Tſcheidſe, Bramſon, Sokolow,Statkewitſch, Kozlowski und Wiſchniak als
Vertreter zur Stockholmer Konferenz ernannt.

Die engliſchen Bemühungen, die Ruſſen durch
intime Einflüſſe (Beſtechung 2e.) für britiſche Zwecke ein
zufangen, verſprechen wenig Erfolg. Der Telegraph
meldet darüber:

Rotterdam, 7. Juni. Nach „N. Rott. Cour.“ meldet
„Daily Tel.“, aus Petersburg: Henderſon,Thomas und Vandervelde verhandeln mit den
ruſſiſchen ſozialiſtiſchen Führern, um zu erreichen, daßeine e ung von Sozialiſten der Alliier-
ten in London ſtattfindet.

Petersburg gefährlicher als Stockholm.
Der „Mattino“ (Neapel) rin Es iſt nicht re

erſichtlich, weshalb ſi die alliierten r r ni
darüber Rechenſchaft geben, daß Petersburg zurzeviel gefährlicher iſt, als Stock olm, und alle n
Petersburg gehen laſſen, obſchon, wie der 73 Cochin
zeigt, die Leute mit den verrückteſten Gedanken
a Es iſt die höchſte Zeit, daß man gegen
ieſen demokratiſchen Schwindel Front m

Vom Standpunkt der Ordnung und der hier
iſt uns die deutſche Militärautokratie
immer lieber als dieſe er Herren.

Ueber den Aufruf des Arbeiter und Soldatenrates
äußern ſich die franzöſiſchen Morgenblätten
der Rechten ſehr abfällig und erklären, er ſei ei
Aufruf zum Bürgerkriege. „Figaro“ nennt den Aueine iſſoederung zum Verrat. Man dürfe ſich ab
nicht beſtürzt zeigen, denn der Arbeiter und Soldaten
rat vertrete nur die Bevölkerung und Garniſon von
Petersburg (77).

Die Arbeiterforderungen bewilligt.
Petersburg, 7. Juni. (Pet. Tel.-Ag.) Nachdem die Ver

waltung von 140 Fabriken und Metallwerken, welche hauptſäch
lich für die Landesverteidigung arbeiten, alle Forderun-
gen der Arbeiter bewilligt hat, unter anderem diejenige
des ſechsſtündigen Arbeitstages, kann der für heute beſch r
Ausſtand in dieſen Fabriken und Werken als boeigeleg
betrachtet werden.

Kronſtadt fügt ſich.
Petersburg, 7. Juni. Tztter Der Kronſtadtet

r iſt er egt. dortige Vertreterausſchuß der Arbeiter und Soldaten erkennt die Autorität der vor
läufigen Regierung an.

Keine Einfuhr ruſſiſcher Wertpapiere.
Petersburg, 68. Juni. (Pet. Tel.-Ag.) Die Regie

rung beſchloß die Einfuhr dividenden- und zinſentragenh
der ruſſiſcher Wertpapiere durch die Poſt aus den
neutralen Ländern nach Rußland bis auf weiteres za
verbieten.

Das iſt ja die offenbare Vorbereitung des Staat s4
bankerotts!

Reſignation Sſaſonows.
Petersburg, 6. Juni. (Pet, Tel.-Ag.) Dem ruſſiſchen
ſchafter in London, Sſaſanow, iſt der üſck
t bewilligt worden.

Letten und Ruſſen.
Bei Riga hat, wie uns aus Stockholm aus einwand-

freier Quelle berichtet wird, kürzlich ein ſcharfes Ge
fecht zwiſchen ruſſiſchen Truppen und lettiſchen
Legionären ſtattgefunden, bei dem es auf beiden Seiten
ſchwere Verluſte gegeben hat. Es iſt nicht zum erſten Mal,
daß Mißhelligkeiten zwiſchen den Soldaten der verſchieden
ſten Nationalitäten Rußlands zu verzeichnen ſind. Hier
ſcheint es ſich um Gegenſätze beſonderer Art zu handeln, da
die lettiſchen Legionen ſich dem ruſſiſchen Ober
befehl nicht mehr fügen wollen, zumal die ruſſiſchen
höheren Offiziere auf die beſonderen lettiſchen Wünſche keine
Rückſicht nehmen und die örtliche Bevblkerung außer-
dem noch ſchlecht behandeln.

Vom Kriege
Aus dem Weſten
Die Schlacht in Flandern.

Berlin, 7. Juni. Nachdem die Frühjahrsoffenſive der
Engländer und Franzoſen, die Durchbruch und Aufrollung
der deutſchen Weſtfront zum Ziele hatte, vollkommen ſchei
terte und ſich verblutete, haben die Engländer am
7. Juni eine neue Offenſive in Flandern be-
gonnen. SBereits vor Mitte Mai ſteigerte ſich die Feuertätigkeit
im Wytſchaetebogen, wo ſüdlich des Ypern-Ka-
nals die deutſchen Stellungen halbkreisförmig in weitem
Bogen in die feindlichen Linien vorſpringen. Nach einer
kurzen Feuerpauſe vom 16. bis 21. Mai ſetzte die ſyſtematiſche
engliſche Feuervorbereitung am 22. Mai pauſenlos ein, um
ſich vom 1. Juni an zu außerordentlicher Heftigkeit zu
ſteigern, die an verſchiedenen Tagen bereits den Charakter
von Trommelfeuer trug. Häufige Erkundungsvorſtöße
des Feindes vbeſtätigten die Angrifſsabſicht. Bereits am
Abend des 5. wurden mehrere ſtarke nächtliche Patrouillen-
vorſtöße zurückgewieſen, und da und dort eingedrungene
Engländer im Nahkampfe geworfen. Vergeblich brachten die
Engländer Flammenwerfer zur Anwendung, von
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denen ihnen einer abgenommen wurde. Am gleichen Abend
wurde eine etwa mit zwei Kompagnien unternommene ge
waltſame Erkundung gegen unſere Stellungen ſüdlich des
Douve-Baches verluſtreich zurückgewieſen. Am frühen
Dorgen des 6. Juni ſtießen ſüdlich Meſſines zwei eng
Uſthe Patrouillen vow, die ebenfalls verjggt wurden. Am
Sornittage des 6. Juni lag nur zeitweiſe ſtarkes FeuerAn

auf der Angriffsſront und auf dem Himtergelände, wo die
Gngliſchen Granaten die belgiſchen Orte Warneton,
La Bafſe-BVille und beſonders Memin ſtark mitnah-
men. Am Nachmittag ging das Feuer zum ſtärkſten Trom
melfeuner über, und die ganze Nacht zum 7. hindurch tobte
ununterbrochen der ſchwerſte Artilleriekampf Zuhlreiche
feindliche Patrouillen wurden abgewieſen und Gefangene
eingebracht. Um 4 Uhr morgens ließen die Enghänder an
mehreren Punkten Minen auffliegen. Dieſen Spreugungent

folgte eine Feuerwelle von alergrößter Gewalt, und um
b Uhr morgens gingen die engliſchen Sturmtrunven auf der
ganzen Front des Wytſchaetebogens zum Angriff vor.
Die Jnfanterieſchlacht tobt in dem größtenteils flachen, teil
weiſe ſumpfigen und von Hecken und kleinen Wäldern durch
zvgenen Gelände hin und her. Die Artillerie und Flieger-
tätigkeit iſt geſteigert. Unſere Truppen ſchlagen ſich mit
alter Tapferkeit.

Abendbericht des Großen Hauptquartiers.
Berlin, 7. Juni. abends. (Amtlich Jm Wyt-

ſchaete-bogen iſt der Gegner in unſere vorderſte
Stellungszone eingebrochen. hin und herwogende Kampf iſt noch in vollem Gange.

Die Kämpfe im Artois.
Berlin, 7. Juni. An der Artois front hat ſich das Ar

tilleriefeuer am 6. Juni ebenfalls erheblich geſteigert, beſonders
wiſchen Loos und Roeux. Auch in der Nacht blieb das
euer kräftig. Wo feindliche Patrouillen in der Nacht zum

7. Juni vorzuſtoßen verſuchten, wurden ſie überall unter blutigen
Verluſten r Bei Hulluch wurde ein nach ſtarker
Artillerie- Vorbereitung um 2 Uhr morgens unternommener An-
zriffsverſuch in unferem Feuer erſtickt. Nordweſtlich Hulluch
ind füdöſtlich Loos ſcheiterten die Angriffe feindlicher Patrou-
illen, die in einer Stärke bis zu zwei Kompagnien vorgingen, in
unſerem Maſchinengewehr und Artilleriefeuer. Feindliche Be
reitſtellungen wurden in unſerem Vernichtungsfeuer weſtlich
Elo u zerſprengt. Am 3 Ahr morgens wurde öſtlich Lievin ein
e arker feindlicher Abteilungen abgeſchlagen, ebenſo
ſtarke Angriffe nördlich der Scarpe. Von dem ſchmalen
Grabenſtück am Bahnhof Roeux, in dem die Engländer ſich

ern feſtſetzen konnten, wurde ein Teil zurückgewonnen. Der
brige Grabenabſchnitt wurde abgeriegelt und liegt unter unſe

rem konzentriſchen Artillerie- und Minenfeuer.
Bei dem gemeldeten erfolgreichen Vorſtoß ſüdlich Parg-

r er erlitten die Franzofen ſchwere Verluſte bei den
igen Gegenangriffen, beſonders zwiſchen 9 Ahr und

1 Uhr abends, wo ſie unter Verwendung von Flammenwerfernund unter Einſatz dichter Maſſen vergeblich die verlorenen Stel
lungen zurückzuerobern

Keine Ruſſen mehr an der Weſtfront.
Die Petersburger Zeitungen berichten, daß die franzö

J ſich genötigt re habe, die anfront kämpfenden ruſſiſchen Truppen von der
ront zu entfernen, da die Manneszucht unter ihnenſich immer mehr s habe. Sie hätten ar den Verſuch

gemacht, ſich mit den deutſchen Truppen zu verbrüdern.
Alſo ein asko des Kriegsminiſters Kerens-

ki, der eben erſt befohlen hatte, die Rädelsführer der widerpenſtigen Ruſſen in rei zu erſchießen.

Die franzöſiſchen Ausſtände.
7. Juni. Nach Pariſer Blättern wurde in Paris

die Arbeit in einem großen Teile der Anternehmungen
wieder aufge nommen. Jn anderen dauern die Be
Mir zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitern fort. Die
f9

Sern, 7

ahnangeſtellten wurden vom Miniſter der
Arbeiten empfangen. Es wird eine baldige

erwartet.
ausſtändig. Der hr ruht zum größten Teile. Bei den
anderen Lyoner Ausſtändigen iſt noch keine Einigung er-

elt worden. Auch in Avignon, Grenoble, Rennes,
herbourg und Rouen ſind Ausſtandsbewegun-

e im Gange. Jn Marſeille haben die Ausſtände ziem-
ichen Umfang angenommen. Die Bergleute ganz Frank-
re iſchs haben ſich für den Ausſtand erklärt. Sie verlangen

Frank tägliche Teuerungszulage und die Einführung des Acht
ndentages.

Die beſorgte Pariſer Regierung.
Bern, 7. Juni. Wie ein Lyoner Blatt aus Paris meldet,

verhaftete die Polizei in der Rähe des Nord und des
Oſt ofes etwa 100 r darunter zahlreicheAuskänder, die ſofort ins Gefängnis geführt wurden.

Eine neue Rede Ribots.
Der franzöſiſche Miniſterpräſident hat nunmehr auch im

Senat fein Sprüchlein hergefagt und dort ein einſtim-
miges Vertrauensvotum erzielt. Seine Senatsrede
bringt ein neues Moment, denn in ihr bekennt ſich die franzö
ſiſche Regierung über die „Desannexion“ Elſaß-Lothringens und
über die „Wiedergutmachungs“, d. h. Entſchädigungsformel hin
aus auch noch zu dem Wunſche ſogar ſolcher Annexio-
nen, für die felbſt ſie die klare Bezeichnung nicht weg-
leugnen kann. Hinterliſtig in der Frageform ſpricht Ribot
von der „Erwerbung von Gebieten“, von „zeitweiliger Be
ſetzung“ oder „Neutralifationen“; als Feigenblatt muß der
„Schutz vor einer Wiederholung deutſcher Greuel“ dienen. Wenn
er hinzufügte, welche dieſer Formen eines ſolchen Schutzes ge
wählt werden ſolle, werde im geeigneten Augenblick geprüft
werden, ſo beſagt das deutlich genug: je nach der Größe
des Sieges werden wir offen oder unter einer Verhüllung
Deutſchland Gebiete ab nehmen. Wenn Ribot den
utopiſchen künftigen Friedensbund eine „beſſere Bürg-
ſchaft“ gegen die Wiederholung der deutſchen
Grewel nennt, ſo fällt das nach dieſem Bekenntnis unter die
Rubrik bewußter Jrreführung. Unſere deutſche Zuverficht, daß
die Entente nicht ſiegen und alfo auch kein deutſches Gebiet wird
annektieren können, entwertet jenes Bekenntnis des franzö
ſiſchen Willens, ſogar mehr als ElſaßLothringen zu neh-
men, nicht im Geringſten. And unſere Scheidemänner
(die ihre jämmerliche Verleugnung des A-Bootskrieges und ihr
tatſachenblindes Feſthalten an ihrer Friedensformel trotz des
klar erwieſenen Raubüberfalls auf Deutſchland durchaus nicht
davor ſchützt, als „bewußte Mitſchuldige“ der angeblichen
deutſchen Verbrechen gebrandmarkt zu werden) könnten aus
diefem Bekenntnis den Beweis ihrer Torheit und ihrer
Verſündigung an der deutſchen Sache entnehmen,
wenn ſie nicht ſo hoffnungslos halsſtarrig in ihre Theorie ver
rannt wären. Aber vielleicht ſind ihre ruſſiſchen Genoſſen
ztwas hellſichtiger.

e yon ſind die Straßenbahner

Die engliſche Rabuliſterei.
Roetendam, 6. Juni. „N. Rott. Cour. meldet aus Lon

don Alle Blötter billigen die Friedensbedin
gungen des franzöſiſchen Parlaments. „Daily
News“ ſchrerhen, die Erklärung ſei die gen aueſte von
allen Erklörungen, die bisher von kriegführenden Parteten
in Europg abgegeben worden ſeien und halten es für ſehr
bemerkenswert, daß die Kammer den Plan eines Völker-
verbandes ausdrücklich gutgeheißen hat. Das Blatt
verlangt daß die Alliierten noch mehr als bisher
mit vffenen Karten ſpielen Sie hätten dabei
nichts zu verlieren und würden damit für die Beratung der
ſozialiſtiſchen Konferenz in Stockholm eine feſte
Grundlage legen. Der Zuſtand, wie er vor dem
Kriege beſtand, könne nicht wieder hergeſtellt werden. Man
müſſe grundſätzlich darauf beſtehen, daß kein Volk dazu ver
urteilt werbde, unter einer Regierung zu leben, die es ver
werſe. Das ſei keine Annexion, ſondern Freiheit. So
wohl die Konferenz in Stockholm als auch Rußland würden
wahrſcheinlich dieſen Grundſatz anerkennen. Das Blatt
fährt fort. Wir wollen nicht genauer darauf eingehen, ob
der Beſchluß der franzöſiſchen Kammer dieſem Grundſatz in
jeder Einzelheit entſpricht; aber wir glauben, daß die Kam
mer von dieſem Geiſte durchdrungen iſt. Wir glauben, daß
über die Frage einer Schadenvergütung
ſeiten der ſchuldigen Partei kein Zweifel beſtehen
kann. Eine Regelung auf Grund von ſolchen Erwägungen
würde den Beg für den vrganiſierten und geſicherten
würde den Weg für den vrganiſierten und geſicherten
Frieden der Völker ebnen der das Jdeal des Präſi-
denten Wilſon und aller derjenigen iſt, die wünſchen,
daß nach dem Kriege eine beſſere und nicht eine ſchlechtere
Welt komme.

Das läßt erkennen, wer Herrn Ribot als Souffleur
für ſeine politiſchen Bekenntniſſe gedient hat,

Ein neutrales Urteil.
Berlin. 7. Juni. „Ekſtrabladet“ (Kopenhagen) ſchreibt

über Ribots Parlamentsrede: Oft war es das
Unglück hervorragender franzöſiſcher Politiker, daß ſie
in ihrer Sprachgewandtheit Phraſen redeten, die augen
blicklich erfreuten, hinterher aber Verdruß brachten. Ri-
bots Forderung eines franzöſiſchen Friedens er
ſcheint im Augenblick ganz irre, wenn man nicht bewußt
davon ausgeht, daß eher ganz Eurvpa zu einem Kirch-
hof gemacht werden ſoll, als daß man den einfachen
Menſchenverſtand bei der Feſtſetzung der Kriegsziele
zur Hilfe nimmt. Der Miniſterpräſident ſcheint ſeinen
Optimismus aus Amerikas Kriegsteilnahme
herzuleiten. Das Gegenſtück hierzu iſt aber das Verſa
gen Rußlanzs und die Kriegsmüdigkeit im ruſſiſchen
BVolke. Dieſer Punkt iſt von umſo größerem Jntereſſe, als
Ribots franzöſiſche Friedensphraſe ja direkt gegen das
Rußland gerichtet war, das bis heute noch Frankreichs Ver
bündeter iſt. Die Paßverweigerung an die franzö
ſiſchen Sozialjſten richtet ſich ja direkt fein d lich gegen
das neue Rußland, das die Jdee der Friedens-
konferenzen kufs allerkräftigſte unte r ſt ütz t. Ri-
bots Feldruf dürfte daher keine lange Lebensdaner haben.
Ganz abgeſehen daß die Formel, „ein franzöſiſcher Frie
den“ an ſich ſelbſt Unſinn iſt, iſt die wohl hauptſächlich be
rechnet für eine Anzahl gedankenloſer Abgevröneter,

die Ehre und Diüten genießen, während Frankreichs
Soldaten zu Millionen bluten und ſterben.
Verbot der ruſſiſchen Sozialiſtenblätter in Frankreich.

Bern, 7. tigen „Journal du Peuple“ mitteilt, ſind die
ruſſiſchen W chen Blätter „Jsveſtija „Prapda“
und „Nova Jajozni“ in Frankreich verboten worden.

Deutſche Offigiere auf feindlichen Lazarettſchiffen.
Jn dem Brief eines Hamburger Rechtsanwalts, der als

Fliegerleutnant ſeit 2 Jahren in franzöſiſcher Kriegs-
gefangenſchaft iſt, an einen Hamburger Kollegen wird,
laut „Voſſ. Ztg.“, beſtätigt, daß 60 deutſche Offiziere vonallen Vuihemacten auf Lazarettſchiffen nach Salo
niki fahren müſſen.

Die ernſte Lage Englands.
Narh einem Verichte aus Hull erregte ein Aufruf des

Leiters der Admiraklitätswerften Lyn den Macaſſey in
Fachkreiſen nugswöhnliches Aufſehen, weil er die in
Lloyd Georges letzter Rede bekundete optimiſtiſche Auf
faſſung glatterdings Lügen ſtraft. Maeaſſey erklärt, daß
die durch den A-Poot-Krieg drohenden Gefahren im Wachſen
wüären, und daß vorläufig von einem wirkſamen Abwehrmittel
nicht geſprochen werden könne. Englands Lage iſt ſehr
kritiſch und wird noch eine weitere Verſchärfung er
halten, wenn der Schiffsbau nicht mit raſtloſem Eifer und
Selbſtaufopferung betrieben wird“, heißt es in dem Appell an
Jngenieure und Arbeiter der Schiffswerften.

Warum England eine Kriegsentſcheidung nötig hat.
Berlin, 7. Juni. Dafür, daß England eine baldige

Kriegsentſcheidung erzwingen muß, führt der mili-
täriſche Mitarbeiter der „Pall Mall Gaz.“ nachſtehende zehn
Gründe an:

1. Deutſchland verfügt jetzt über keine rmehr, aber es hat Polen, Serbien und Belgien in ſeiner
Hand, und je länger das dauert, umſo eher wird es die Be
wohner zum Dienſt mit der Waffe zwingen oder überreden
r und die wirtſchaftlichen Hilfskräfte dieſer Länder aus
nutzen.

2. Je länger dieſe Länder unter deutſchem Einfluß bleiben,
umſo mehr werden ſie nach dem Kriege zu den Mittelmächtenhinneigen II. Dieſes Eingeſtändnis i überaus wertvoll!

3. Die Lebensmittelnot in Deutſchland wird ſi
durch die Einbringung der neuen Ernte beſſern.

4. Ob die Erfolge des U-Bootkrieges wachſen oder
nachlaſſen werden, iſt höchſt ungewiß.

5. Jetzt ſind wir Deutſchland an Munition überlegen
das kann ſich, gerade auch wegen der U-Boote,

ändern.
6. Jetzt haben wir noch die Jnitiative in der

Hand (2).
7. Jetzt hat die Moral des deutſchen Volkes und

Heeres gelitten (7), aber geben wir ihnen Zeit, ſich zu er
holen, dann finden ſie ſich vielleicht wieder zurecht.

8. Je länger der Krieg dauert, wirdunſere Erſchöpfung, beſonders gegenüber den Neutralen
und unſeren Verbündeten, die weniger litten.

9. Kriegsmüdigkeit und Unruhen, die in man-
chen Ländern des Verbandes ſich jetzt bemerkbar
a (H, können zunehmen und unſeren Ausſichten ſchaden
aha!).

10. Die Möglichkeit für uns r Wendun-a in bisher neutralen Ländern iſt nicht ausge-
chloſſen.

Die franzöſiſchen Nettoyeurs.
Berlin, 7. Juni. Ein am 11. Mai bei Ruma an der maze-

t Front erbeuteter Befehl des fra e nJ anterie- Regiments 284 beweiſt, daß die häufig
eſtgeſtellte r wehrloſer Gef e ne rund Verwundeter nicht nur mit der Grauſamke fran

zöſiſchen Soldaten zu erklären iſt, ſondern den Mannſchaften

toyeurBanden
tn einer Weroings vorſichtig Swird. Der mr re die in v

enau welcheUnterſtände und in meler
Dann tage die Worte: „Die
einen weißen StoffFlecken auf dem linken Arm, jeder von ihnen

u

Die mit Aufgefunde-

Vom deutſchen Fliegerangriff auf England.
Rotterdam, 6. Juni. Vor dem Totenſchaugericht von Folke-ſtone wurde dem „N. Cour.“ zufolge feſt d die

Stadt von der Ankunft der t Fliegernicht benachrichtigt war. Der Richter ſagte, daß die Be
völkerung, wenn ſie rechtzeitig gewarnt wäre, Deckung hätte
a können und daß die Zahl der Opfer dann geringer ge

n wäre.

Der Krieg gegen Jtalien
Niederlage der Katzlmacher.

Wien, 7. Juni. Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet
Am Jſon zo ſetzte der Feind geſtern ſeine Verſuche, die am
4. Juni ihm entriſſenen Stellungen um jeden Preis zu
rückzuerobern, mit größter Zähigkeit fort. Das Schlacht
feld von Jamiano war abermals die Stütte heftigſten
Ringens. Die Jtaliener unterlägen. Jhre Maſſen
angriffe brachen überall unter ſchweren Verluſten zuſammen.
Es blieben neuerlich 30 Offiziere und 500 Mann in unſerer
Hand, ſo daß die Gefamtzahl der ſeit 2. Mai eingebrachten Ge
fangenen die Summe von 27000 Mann überſteigt. Jm
Gailtal wurde am 5. Juni ein italieniſcher Kampfdoppel
decker abgeſchoſſen; die beiden Jnſaſſen gerieten unverwundet in
GEefangenſchaft. Am ſelben Tage ſtießen unſere Sturmtrupys
im Dreizinnengebiet erfolgreich in die feindlichen Stel
lungen vor. Geſtern lebhafteres italieniſches Eeſchützfener im
Sugana-Tal und auf der Hochfläche der Sieben Ge-
meinden.

Wien, 7. Juni. Die Schlacht bei Jamiano dauerte
r mit unverminderter Heftigkeit an. Alle Anſtrengungen

r Jtaliener, die am 4. Juni verloren gegangenen Stellungen
zurückzugewinnen, blieben vergeblich. Aeußerungen der
Gefangenen haben die Anſtrengungen der Welſchen in der 10.
Jonzoſchlacht dahin gezielt, die r r imSüden und im Norden zu umfaſſen. Die Wucht unſeres
Vorſtoßes im Raume von San Giovanni vereitelte völlig
den Plan der Umfaſſung von Süden her. Gleichzeitig verhinderte
unfer ſchneidiger Vorſtoß im Raume von Jamiano den Feindan der Durchführung ſeiner Abſicht im Rorden.

Kopfloſßgkeit in Rom.
Bern, 7. Juni. „Corr. d. Sera“ meldet aus Rom: Seit

Sonntag iſt die Einberufung des Miniſterrates beſchloſ
ſen geweſen, geſtern mittag jedoch ſandte Miniſterpräſident Bo
ſelli allen Kabinettsmitgliedern ein telegraphiſches Rund-
ſchreiben mit der Mitteilung, der Miniſterrat ſei auf un
beſtimmte Zeit verſchoben worden. Voſelli hatte vorgeſtern
und geſtern Anterredungen mit verſchiedenen Miniſtern, vor-
geſtern abend eine lange Beſprechung mit Commandini und
Biſſolati, geſtern vormittag mit Sonnin o. Man ver-
nimmt in letzter Stunde, daß die üblichen Unterzeichnungen
durch den Reichsverweſer, denen alle in Rom anweſenden Mi-
niſter beizuwohnen pflegen, aufgefſchoben worden ſeien. „Corr.“
ſchreibt, augenblicklich könne die Nachricht noch nicht kommen
tiert werden. Der Miniſter der öffentlichen Arbeiten, Bono
m i, kehrte geſtern aus dem mantuaniſchen Ueberſchwemmungs
gebiet nach Rom zurück.

Der Seekrieg
Wieder 20 500 To.

Berlin, 8. Juni. (Amtlich.) Jm Kanal und im Atlan-
tiſchen Ozean ſind durch die Tätigkeit der U-Voote 20500
To. vernichtet worden.

Unter den verſenkten Schiffen befanden ſich ein bewaff
neter engliſcher Dampfer mittlerer Größe und ein
engliſcher Dampfer von etwa 2500 To.

Neue Schiffsverluſte.
Rotterdam, 7. Juni. Nach „Maasbode“ iſt das Schiff

„Karma“ (187 To.) am 29. Mai auf der Nordſee in Brand
geſetzt worden. Die Beſatzung iſt in Leerwick gelandet. Fer
ner ſank „Teie“ (1974 To.) im engliſchen Kanal; die Be
ſatzung wurde gerettet.

Chriſtianig, 7. Juni. Das Miniſterium des Aeußern teilt
mit, daß das Barkſchiff „Clara“ von Holmeſtrand am 4. Juni
verſenkt und die Beſatzung in Leerwick gelandet wurde.

Rotterdam, 7. Juni. „Maasbode“ berichtet, daß der Damp
fer „Skarpſno“ aus Tonberg (1716 To.) auf eine Minne
gelaufen und geſunken iſt.

Der Krieg mit Amerika
Wilſons Kriegsziele und die Sperrung des Panamag-

kanals
Genf, 7. Juni. Jn Bordeaux trafen laut „Petit Pa

riſien“ 200 amerikaniſche freiwillige Krankenwärter ein.
Unter den gleichzeitig eingetroffenen Damen war auch Miß
Morgan, die Tochter des bekannten Bankiers. Der ehemalige
amerikaniſche Botſchafter der Vereinigten Staaten in Frankreich,
Robert Vacon, wurde zum Generalſtabschef der Referve-Armee-
korps ernannt. Zu der Botſchaft Wilſons an die proviſoriſche
ruſſiſche Regierung bemerkt der „Petit Pariſten“, daß darin
Frankreichs Recht auf die Rückerhaltung Elfaß-Loth
ringens und die Befreiung aller unterdrückten
Völker (11) ſowie eine Entſchädigung für Kriegs-
verwüſtungen ſeitens der Deutſchen und Oeſterreicher pro
klamiert wird. as Dekret Wilſons unterſagt den
Schiffen der Verbündeten und Neutralen die Be
nutzung des Panamakanals. a pan wird auf dieſe
Weiſe aus dem Kanal ebenfalls ausgeſchloſfen!)
Amerikaniſche Kriegsfahrzeuge an der franzöſiſchen Küſte

Nach einer Havas- Meldung ankern zwei amerikani-
ſche Kriegsfahrzeuge an der franzöſiſchen Küſte,
Sie wurden von den franzöſiſchen Seeleuten freudig begrüßt.
Die Newyorker Kundgebungen gegen die Wehrpflicht

Genf, 7. d Bei der großen Kundgebung gegen die
Wehrpflicht, die am Montagabend in den Vororten New
yorks ſtattfand und an der viele Taufende von Perſonen teil
nahmen, kam es nach einer Waſhingtoner Meldung des „Petit

riſien“ zu furchtbaren Zuſammenſtößen mit der
olizei. 40 Männer wurden mehr oder minder ſchwer
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vertetzr. Einige Manifeſtanten muren tns Spiral gebracht
werden.

Jnternierung aller Deutſchen in Arnerika.
Die „Cont. Times“ J folgende Mitteilung aus New

vork: er amerikaniſche Senat hat bereits Anſtalten getroffen,
daß ſämtliche Dautſche, die in den letzten dret Jahren
von Deutſchland nach Amerika gekommen ſind, interniert
werden. Das von Wälſon, deſſen Stellung der eines Aſurpators
leichkommt, eingebrachte und der Kammer nargelegte neue
pionagegeſetz iſt weit ſchlimmer, als das ſchärfſte

bis jetzt in Rußland in Kraft geweſene derartige Geſetz
Sollte ſich die Mitteilung über die Jnternierung der Deut

ſchen beſtätigen, ſo wird hoffentlich die Reichs leitung unverzüg-
lich alle Maßnahmen treffen, um Gleiches mit Gleichem zu ver
g J

Aus dem fernen Oſten
Baſel, 7. Juni. Die „N. Zür. Ztg.“ berichtet: Aus Tient

in kommt die Nachricht, daß e e 14 chineſiſchePrennten ihre Unabhängigkeft proklamiert haben.
ie proviſoriſche militäriſche ne daß die Pro

enne. Die prvoviſoriſche Milttärregierung ſoll
n Politik zu verfolgen, die auf den Krieg mit

Deutſchland Pram Peking ſoll bereits vollſtändig iſſo
Iiert ſein. Es wird für wahrſcheinlich gehalten, daß der Präſi
dent Chinas ſeine Demiſſion einreicht. Der militäriſche Kom
miſſar von Shanghai hat eine Konferenz einberufen, an der
teilzunehmen die Rotabeln ſich geweigert haben ſollen, um ſich
zu Gunſten der Unabhängigkeit zu erklären. Die Admiralität
rüſtet die Flotte, es werden jedoch über deren Abſicht keinerlei
Angaben gemacht.

Rotterdam, 7. Juni. Nach dem „Nieuw. Rott. Cour.“ hat
die chineſiſche Provinz Tientfin für unabre erklärt.
Da alle dieſe Nachrichten aus engliſchen Quellen flie

ßen, iſt größte Referve geboten.

Die Reutralen
Holländiſche Hilfe für Velgien.

Haag, 6. Juni. Die „Neederk. Tel.-Ag.“ meldet: Die
niederländiſche Regierung ſtellte mit Rückſicht auf den gro
en Lebensmittelmangel in Belgien u. Nord
rankreich der Hilfskommiſſion 120 000 Tonnen Getreide

zur Verfügung. Dieſes Getreide wird zurückerſtattet, ſo
bald die Vorräte, die jetzt für die Kommiſſion unterwegs
ſind, im Lande eingetroffen ſind.

Berſchiedene Nachrichten
Dem haitaniſchen Geſchäftsträger die Päſſe zugeſtellt.

Berlin, 7. Juni. Der Geſchäftsträger von
Haiti hat dem Staatsſekretär des Auswärtigen Amtes
eine Note übergeben, in der gegen den uneingeſchränkten
u-Boot- Krieg Widerſpruch erhoben wird. Zugleich
wird Erſatz des Schadens verlangt, der dem haitaniſchen
Handel durch Verſenkung mehrerer Schiffe erwachſen ſei.
Bei den Verfenkungen hätten auch haitaniſche Staatsange
wette e ger ne r perden in der Note

rgfcha für verlangt.Da die Forderungen der haitaniſchen Regierung in
einer ungewöhnlichen Form geſtellt ſind und ihre
Erfüllung binnen einer Friſt verlangt wird, in der es nicht
einmal möglich geweſen wäre, die Angaben nachzuprüfen,
ſo hat es die Kaiſerliche Regierung für angezeigt

lten, dem haitaniſchen Geſchäftsträger ſo
tleich die Päſſe zuzuſtellen.

Das war dieſem frechen Kläffer gegenüber zweifellos
das einzig Gebotene.

Bedeutſame Rede des Kolonial- Staats
ſekretärs Dr. Sokf.

Auf einer am Donnerstag abend abgehaltenen Feſtver
ammlung der deut Kolonialgeſellſchaft, Abt. Leipzig,

der Staatsſekretär des Reichskolonialamtes Dr. Solf
eine hochbedentfame Rede, aus der wir das Wichtigſte nach
ßehende wiedergeben:
Der Herr Vorredner hat wohl gefühlt, was ich auf dem
Herzen habe, und hat Sie in feinen Wendungen darauf vor
bereitet, daß der Grundton meiner Anſprache nur ein tie
fer Groll, eine ſtarke Entrüſtung über die ten
Kundgebungen britiſcher Staatsmänner ſeinkann. Gegenüber allem dem, was man in England von der

ſie an

Zertrümmerung unſerer Kolonien und Welthandelßs
ketzthin geſagt hat, will ich C am An betonen, daß
die Regierung einigiſt mit dem Volkein feſter

koloniale ſcherzarEntſchloſfenheit,
ſtellen. Wir dasu. wollen deHand des Feindes gefallen iſt und wollen dieſen z
Möglichkeit zu einem widerſtandsfähigen und
leiſtungsfühigen Gebilde ausgeſtalten. wollen
wir der künftigen Gefährdung des europäiſchen Friedens
entgegenwirken, die in der von unſeren Gegnern im großen
Stile geplanten Militariſiernng Afrikas droht.

Erfreulicherweiſe iſt das ganze deutſche Volk mit diefem
Programm einverſtanden. Bei allen Parteien hat man die
NBot wendigkeit eines eigenen, deutſchen Kolonialbeſitzes an
erkannt. England beabſichtigt, Deutſchlands Kolonien zu
annektieren. Jch wende mich zunächſt zu der Rede von
Lord Robert Ceceil, die er am 16. Mai im Unterhauſe
ehalten hat. Lord Robert Cecil ſagte wörtlich: „Wir habenſortbanerns erklärt, daß wir in dieſen Krieg eingetreten ſind

vhne einen Plan „imperiakliſtiſcher Eroberung und Ver-
größernung“. Ein ſolcher Plan beſtand im Geiſte keines
britiſchen Bürgers (Beifall) und ich glaube nicht, daß im
letzten Stadium des Krieges irgendwer etwas derartiges
wünſcht Meine fehr verehrten Herren, die Botſchaft
höre ich wohl, aber, glauben Sie, daß es einen engliſchen
Jmperitakliſten gibt, der nicht die Lostrennung Arabiens,
Armeniens, Syriens und Paläſtinas von dem türkiſchen
Reich wünſchte? Es wird eben plauſibel gemacht,
warum die Annexion der Landſtriche, die England als
ſttrategiſche Bollwerke haben will, keine
Annexioniſt, ſondern ein gottgefälliges Werkl Lord
Robert Ceceil will auch beweiſen, daß die Annexion der
deutſchen Kolonien ebenfalls eine Tat ſelbſtloſer
Weltbeglückung iſt. Das Leitmotiv der engliſchen Politik iſt
primitiver Raubinſtinkt. Jeder koloniale Sachverſtändige
weiß, daß mit dem Amtsantritt des Staatſekretärs Dern-
burg die deutſche Kolonialpolitik den ehrlichen Weg
der Reform gegangen iſt. Wie hätte ſich Oſtafrika drei
Jahre lang verteidigen können, wenn die Neger nicht tren
zu uns gehalten hätten? Sie waren treu, weil wir ſie
gerecht und human behandelt haben. Nur da, woder Einfluß einer auf mißverſtandener Humanität aufge
bauten Eingeborenenpolitik wie in BritiſchWeſtafrika
ſich geltend gemacht und auf unſere Neger anſteckend gewirkt
hat, an der Küſte Kameruns, ſind Verrätereien vor
gekommen.

Jch habe oft mit Gouverneuren der afrika-
niſchen Kolonien, auch der engliſchen, vor dem
Krieges das Thema der Eingeborenenbehandlung beſprochen.
D. weiß, wie ſie über die deutſche Eingeborenenvo lIitik denken, ich will die Herren nicht nennen, denn die
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Meer

deutſche Anerkennung konnte ſie in den Verdacht des Hoch
verrats bringen, wohin das deutſche Blut ſchon manchen
engliſchen Patrinten gebracht hat. Dies eine aber will ich
fagen, es herrſchte unter uns volle Uebereinſtimmung, daß

borenenpolitik in Afrika die Aufrechterhaltung
eines Solidaritätsgefühls und eines ſolidaren Auftretens der weißen Raſſeiſt! Dieſe Vorausſetzung
iſ dar Englands Kriegspolitik vernichtet worden.

Der mir zugängliche Bericht läßt nicht klar erkennen,
wie ſich General Smuts die künftige Geſtaltung Afrikas
denkt. Aber wenn ſeine Rede korrekt wiedergegeben iſt, ſo
ſcheknt auch er von einer kolonialen Zukunft
Deutſchlands nichts wiſſen zu wollen. So unver-

einbar auch Suruts koloniale Ziele mit unſern berechtigten
Anſprürhen ſein mögen, ſo ſtellt er och Grundſätze der Kolo-

nialpolitik auf, die feder gewiſſenhafte Koloniſator billigen
muß, Grundſätze die allerdings in einem feltſumen Wider
ſpruch zu feinen eigenen Schlußfolgerungen
zu ſtehen ſcheinen.

General Smuts fordert die Sicherheit der Verbindun-
gen. Die fordern wir auch, die Frage iſt rur, ob Smuts
eine Sicherſtellung im Auge hat,
handeltreibenden menen Völkern zugute kommt, vder
ob er mit dieſem Worte den Engländern nur jenen Rat
geben will, den Bolinghbrocke in der Komödie „John Bull“
ſeinen Landsleuten folgendermaßen deutlich macht: Denn
als am dritten Schöpfungstage Gott ſprach: Es ſammele
ſich das Waſſer unter. dem Himmel an beſtimmte Oerter, und
weiter: die Sammlung der Waſſer aber naunte er

da ſchuf Gott GroßbritannienMeine Herren, ich habe von meinem kolonialen Stand-
punkte aus die Freiheit der Meere immer als deutſches
Kriegsziel geforde rc. General Smuts fordert dann weiter,
die Ausbildung ſchwarzer Armesen zu verhindern. Wen
trifft dieſe Anklage? Uns, die wir den Kongo-Vertrag
halten wollten und immer für den Frieden Afrikas einge-
treten ſind? Oder die Engländer, Franzoſen und Belgier,
die Tauſende von Farbigen aller Schattierungen
auf die europäiſchen Schlachtfelder entſandt haben
und die, wie die Franzoſen, die Einführung der allgemeinen
Wehrpflicht unter den Eingeborenen planen?

Merkwürdigerweiſe erwähnt General Sinnts mit
keinem Wort die Militariſierungspläne in Afrika, die die
Entente ſeit Beginn des Krieges in die Tat umſetzt, ſondern
wendet ſich in dieſem Zuſammenhange nur gegen die Er-
richtung eines afrikaniſchen deutſchen Kolonialreiches,
mit der Begrünönung, Deutſchland plane mit dort zu
bilkdenden ſchwarzen Armeen den afrikaniſchen und
europäiſchen Frieden zu bedrohen.

Meine Herren! Ich habe es ſchon zu Anfang meines
Vortrages angedentet nud es iſt längſt kein Geheimnis
mehr, auch in England nicht daß wir bereits vor dem
Kriege den Plan hatten, auf denn Wege friedlicher Verein-
barung zu einer Zuſawmenfaſſung unſeres afrikaniſchen
Beſitzes zu gelangen. Aber nichts mügehe uns eine beſſere
Bürgſchaft für die Sicherheit eines ſolchen Beſitzes geben, als
die Durchfetzung der Smutsſchen Forderung, die Militari

ſierung der Eingeborenen zu verbieten. Allerdings können
wir uns nicht mit der Vernichtung des Militagrismus in
Afrika in der Form befreunden, daß der dentſche Kolonial
beſitz wehrlos ſein ſoll, während die Entente ihren Koloniendie gligemeine Wehrpflicht aufzwingt.

Wer fo fpricht, wie Lord Robert Cecikl in London
geſprochen hat, der will keine Ruhe und keine Auf
richtung für die aus unzähligen Wunden blutende
Menſchheit, der will keinen Spielraum für die
großen und kleinen Völker in friedlichem Neben-
einander, ſondern der will einen Frieden, der nichts
weiter iſt, als die Fortſetzung des Kriegesmit anderen Mitteln.

Die Rede des Staatsfekretärs Dr. von Solf, die viel
fach von lauten Beifallsbezengungen unterbrochen worden
war, wurde am Schluß mit langandauerndem Jubel aufge
nommen. Zu einem Schlußwort erhob ſich der Präſident
der Deutſch. Kol-Geſ. Herzog Johann Albrecht zu
Mecklenburg, der folgendes ausführte: Wofür ich beſonders
dankbar bin daß ich diefem hiſtoriſchen Moment habe
beiwohnen können, war der Augenblick, wo unfer Kolo
nialſtaatsfekretär das Wort ergriffen hat, und zwar
im Namen des Reichskanzlkers. Große Bewegung.) Jmmer
wird darüber geklagt, daß keine Kriegsziele von Seiten der
maßgebenden Perſönlichkeiten herausgegebhen werden. Was
weite Kreiſe der Deutſchen wünſchen, das iſt ein kräfti
Tr ſieges gewiſſes Wort, und ein ſolches

ort haben wir heute vom Staatsſekretär Dr. Solf
e und dafür ſind wir ihm dankbarx. (Großer, lang

der Beifall.) Wenn der Leiter unſerer Koloniagl-
gert in ſo ganz klaren und beſtimmten Worten uns zeigt:

will ein ſtarkes deutſches Kolonialreich ausgeſtalten zum
Wohle des deutſchen Vaterlandes, ſo wird er die deutſchen
kolonialen Kreiſe immer hinter ſich haben und mit uns
allen zuſammen das deutſche Volk. So wünſche ich, daß
der heutige Abend ein Markſtein in der Geſchichte der
Deutſchen Kolonialgeſellſchaft, ein Markſtein der feſten
Siegeszuverſicht und des Vertrauens zwiſchen der Bevölke
rung und der Deutſchen Kolonialgefellſchaft und dem
Reichskolonialamte werden möge, und daß wir am Schluß
ſingen möchten: „Blüh im Glanze deiner Macht, blühe deut-
ſches BVaterland!“ (Langanhaoltender donnernder Beifall,

r mit Hochrufen auf den Herzog Johann
recht.

Aus Stadt und Amgebung
Das Verdienſtkreuz für Kriegshilfe

haben bei der hieſigen Generalkommiſſion erhalten: Geh.
Regierungsrat Zelle, Regierungsrat Riechert, Regie-
rungsrat Ullmann, Rechnungsrat Eichardt, Ver-
meſſungsaſſiſtent Clauß.

Zur Gründung eines Kornhauſes in Merſeburg.
Die „Saale-Zeitung“ ſchreibt: „Ein Kornhaus wird

jetzt nicht gebaut, dagegen eine Geſellſchaft gegründet, an
welcher ſich die Zentralgenoſſenſchaft Halle ſowie der Kreis
unter Hergabe von je 100 000 Mk., ſowie die beſtehenden beiden
land wirtſchaftlichen Produktivgenofſfenſchaften und 24 im
Kreiſe vorhandene Spar- und Darlehnskaſſen unter Ueber
nahme von Anteilſcheinen beteiligen ſollen.“ Sodann wen-
det ſich der Artikelſchreiber des genannten Blattes ſehr
ſcharf gegen die Gründung des Kornhauſes und behaatptet,
daß der Handel völlig ausgeſchaltet wird. Der Artfkel ent-
ſpricht in den meiſten Punkten nicht der vollen Wahrheit.
Von einer Ausſchaltung des Handels kann, ſoweit wir in-
formiert ſind, überhaupt nicht die Rede ſein. Vorausſicht-
lich werden wir ſpäter noch auf die Kornhausfrage zurück-
kommen.

Tivoli Theater.
Am Sonnabend gelangt der mit ſo großem Erfolg auf-

genommene Schwank „Ein Rabenvater“ als Volks-
vorſtellung bei halben Preiſen zur Aufführung. Vor
genanntes Stück bietet jedermann Erheiterung, was heut-
zutage allſeitig begrüßt werden wird. An Beſuch wird es
daher konum fehlen.

die allen ſeefahrenden und

die Vorausſetzung für eine geſunde Einge-

einſetzenden Angriffe der
Yrern von niederſchleſiſchen und württembergiſchen Regi-

Verkauf von Gemüſekonſervennn.
Eine diesbezügliche amtliche Bekanntmſich im heutigen r bekundet

Grützwurſt
am Sonnabend, und zwar Pfund pro Kopf ver

Eine Aenderung der Butterbezirkseinteilung
ift eingetreten. Näheres ſiehe amtliche Bekanntmachung.

Amtliche Bekanntzugchungen
über Fleiſchverkauf auf der Freibank, Geſchwiſter Schröder

Stiftung, Ablieferung von getragenen Schuhwaren n. a. m.
ſiehe Jnſeratenteil.

Letzte Depeſchen
Engkiſche Erfolge ber Wytſchaete und Meffines.

15 feindliche Flugzeuge abgeſchoſſen.
Großes Hauptquartier, 7. Juni.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
An der Küſte und der Yperufront blieb die Kampf

tätigkeit noch gering. Die nach tagelaungem ſtarken Zer
gsfeuer zwiſchen Ypern und Aisne und dem

Ploegſtertwalde, nördlich von Armentieres
Engländer ſind füdöſtlich von

mentern abgewieſen worden. Auch auf dem Südflügel des
Schlachtfeldes kümpften wir erfolgreich. Dagegen ge

lang es dem Gegner bei St. Elvi, bei Wytſchaete
und Mefſines unter der Wirkung zahlreicher Sprengun
gen in unſere Stellungen ei nnd cfigen, wechſelvollen Kämpfen über Wytſchaete und Meſines
vorzudringen. Die kraftvollen Gegenangriffe von Garde
und bayriſchen Truppen warfen den Feind aus Meſſines zu
rück. Weiter nördlich wurde ihm durch friſche Reſerven Halt
geboten. Später wurden nuſfer tapfer kämpfenden Regi-
menter aus dem weſtwärts vorſpringenden Bogen auf eine
vorbereitete Sehnenſtellung zwiſchen dem Kanalknie und
nördlich von Hollebeeke und dem Douve-Grund 2 Kil meter
weſtlich von Warneton zurückgenommen. An der LArras
e ift in mehreren Abſchnitten der Feuerkampf geſteigert
geweſen.

Front deutſcher Kronprin z,
Am weſtlichen Teil des Chemin des Dames-Rückens

hat ſeit mehreren Tagen die Artillerietätigkeit zugenommen.
Auch am Aisne-Marne-Kanal iſt ſie aufgelebt.

Jn den Vogeſen und im Sundgau ſind mehrfache nach
heftigen Fenerwellen vorſtoßende Erknudungsabteilungen
der Franzoſen zurückgewieſen worden.

Jn vielen Luftkämpfen, vornehmlich an der flandriſchen
Front, ſind 12, durch Abwehrfener von der Erde 3 feinda
liche Flugzeuge abgeſchoſſen worden.

Auf dem
Oeſtlichen Kriegsſchauplkatz

und an der
Mazedoniſchen Front

hat ſich die Geſamtlage bei unſeren und den verbündeten
Truppen nicht geändert.

Erſter Generalquarttermeiſter Ludendorff.

Engliſcher Heeresbericht.
vom 7. Juni abends beſagt: Meſſines, Wytſchaete und an
dere Ortſchaften auf einer Front von neun engliſchen
Meilen (14 Kilometer) ſind von uns genommen. Ueber
5000 Gefangene ſind bereits gezählt und viele Geſchütze unß
Kriegsgerät erbentet.

Der Kaiſer über den Frieden.
Berlin, 7. Juni. Der Kaiſer hat Ende vorigen Monats

ein brandenburgiſches Jnfanterie-Regiment,
das im Weſten kämpft, beſichtigt und im Anſchluß daran eine
Anſprache gehalten, in der er zum Schluß ſagte: inter
Euch ſteht das ganze Volk, Euch in ſeinem Herzen tra und
mit geſchäftigen Händen arbeitend, um Haus und Hof zu ver
zen und Euch die Mittel S geben, die notwendig ſind, um
en Kampf zum ſiegreichen Ende zu führen. Der Gegner
ucht die Entſcheidung. Das weiß jeder, das merkt ein
eder. Wir harren ihrer, der Entſcheidung, mit Gottes Hilfe,
er uns bisher ſo gnädig beſchirmt hat. Die Entſcheidrng

ſoll ihm werden! Er wird ſo lange ſeine Menſchen ein-
ſetzen und einſetzen müſſen, bis es für ihn keinen Einſatz tehr
gibt, bis er erſchöpft die Waffen ſinken läßt. Dafür habt Jl r zu
ſorgen. Wann, weiß nur der da droben. Wenn der Moment
eintritt, dann werdet Jhr dem deutſchen Volke die Stellung er
obert haben, die ihm gebührt. Der Friede wird durch Euch
diktiert und vorgeſchrieben werden. Nun möge das Regi-
ment auch weiterhin, wenn es wieder eingeſetzt wird, mit alter
märkiſcher Treue und Tapferkeit die hier auf dem Platze er-
worbenen Kenntniſſe ins Praktiſche umfetzen, wenn es den
Feind vor ſeine Bajonette bekommt, und ihm zeigen, was es
Jeißt, gegen Märker zu kämpfen. Gott ſei mit Euchl“

1 Million Hektoliter ruſſifches Getreide in Brand.
Zürich, 7. Juni. Wie „Daily Mail aus Petersburg

meldet, ſtehen in der Gegend von Minſk 3150 Hektar Wäl-
der und in den Speichern von Saratoff über eine Mil-
lion Hektoliter Getreide in Brand.

Reiſe des mexikaniſchen Geſchäftsträgers.
Berlin, 8. Juni. Gegenüber einer von der „Agencia Ame-

ricang“ verbreiteten Mitteilung, daß der mexikaniſche Geſchäfts
träger in Berlin aus unbekannten Gründen abberufen worden
ſei, erfährt die „Voſſ. Ztg.“, daß von einer Abberufung
keine Rede ſein kann. Der Geſchäftsträger Dr. Almaraz
Harris, der ſein geſamtes Jnventar in Berlin läßt, tritt ledig-
lich aus privaten Gründen eine ſchon ſeit längerer Zeit geplante
Reiſe nach Mexiko an. Er wird in 10-12 Wochen wieder in
Berlin ſein, und hat die Leitung der Geſandtſchaft proviſoriſch
dem Wiener Geſchäftsträger überlaſſen. Daß es ſich um keine
Abberufung handelt, geht am beſten ſchon daraus hervor, daß der
Militärattache Oberſt Dr. Arnoldo Krumm-Hel-
ler in Berlin bleibt. Es läge auch zu einer ſolchen Abbe-
rufung gar kein Grund vor.

Müſſen die Geld haben
Paris, 7. Juni. (Havas.) Ein von Poinearè un-

terzeichneter und vom Finanzminiſter eingebrachter Ge
ſetzentwurf ermächtigt den Finanzminiſter, verbün-
deten oder beſreundeten Regierungen Vorſchäſſe,
die ſich auf die Summe von 2 Milliarden 138 Mil-
lionen Frank belaufen, zu machen. (Diefe Milliarden
ſind natürlich längſt verausgabt. D. Red.)

Churchill engliſcher Flugweſenchef.
London, 7 Juni. Winſton Churchill hat als

Nachfolger des zurückgetretenen Viscount Cawdray die
Leitung des Luftamts übernommen.

Die heutige Nummer umfakt 8 Seiten.



Bekanntmachung.
Die Einreichung der Obſtpacht-

en zur Genehmigung durch
en Kreis- Ausſchuß bedarf es nicht.
Die Gemeinde und Gutsvorſteher

des Kreiſes erſuche ich jedoch den
Pachtern bei den Verpachtungen der
Obſtplantagen zur Bedingung zu
machen, Obſt für dieOrtseingeſeſſenen
zu vorzuſchreibenden Preiſen zu
liefern. Der Kommunalverband
ſelbſt beabſichtigt nicht in die Ver
träge irgendwie einzugreifen.

Merſeburg, den 1. Juni 10917.
Der Vorſitzende des KreisAnsſchuſſes

Frhr. v. Wilmowski.

Geſchwiſter SchrödereStiftung.
Zufolge letztwilliger Anordnung

der Erblaſſer, Geſchiſter Schröder,
ſollen allfjährlich am 9. Juli aus
der von dieſen errichteten Stiftung
Unterſtützungen von mindeſtens
50.-- 4 an ſolche bedürftige Ein
wohner hieſtger Stadt, denen keine
öffentliche Unterſtützung zu gewähren
iſt, verteilt werden.
Geſuche hieſiger Einwohner um
Bewilligung einer ſolchen Unter
ſtützung ſind bis zum 20. d. Mts.
bei uns einzureichen.

Merſeburg, den 5. Juni 10917.

Gewandte Dame
die flott ſtenopraphiert und Maſchine
ſchreibt

gegen hohes Gehalt
ſofort geſucht.

Bewerbungen mit Lebenslauf und

mit Stall u. Scheunne, Obſt- u. Ge
müſegarten, möglichſt etwas Feld,
paſſend für Oebſter, zu mieten vder
pachten geſucht. Späterer Kauf nicht
ausgeſchloſſen. Gefl. Angebote erb.

Gehaltsanſprüchen an den Gustav WeinII 2627/17 Magiſtrat Merſeburg. e 88.
Aenderung in derButterbezirkseinteilung. Hamstertelle

Hausgrundſtück n

J.-Nr. 3075 K. A. Nr. II. 2481/17 Der Magiſtrat
Ablieferung nicht mehr verwendbarer geiragener Schuhwaren

und der von ſolchen herſtammenden Abfälle

Allgemeines.
Der Reichsbekleibungsſtelle iſt durch 8 8 der Bekanntmachung ded

Reichskanzlers über den Verkehr mit getragenen Kleidungs und Wäſche
ſtücken und getragenen Schuhwaren vom 23. Dezember 1916 der ganze
Beſtand an getragenen Schuhwaren, ſoweit ſie nicht wiederberſtelbar ſind
vorbehalten. Dies iſt geſchehen, um das als ſolches nicht mehr verwend
bare Schuhwerk durch ſachgemäße Verarbeitung der Allgemeinheit wieder
r zu machen und auf dieſem Wege Erſatz für neues Leder zu

eſchaffen.
Den Kommunalverbänden iſt es daher zur bringenden Pflicht ge

macht worden, auf das Cin ſammeln von nnbrauchvarem Schuhwerk und
der hieraus ſtammenden Abfälle dedacht zu ſein. Auch das ſchlechteſte
Etnck laßt ſich noch verwerten. Die Reichsvekleidungsſtelle wird nur
dann in ber Lage ſein, den Kommunglverdänden Leder um Beſoblen
und ſonſtigem Ausbeſſern der bei ihnen abgelieferten wieder herſtellbaren

Vom Montag, den 11. Juni 1917
ab wird die Verkaufsfſtelle für den
5. Butterbezirk (bisher Tränkner
Bahnhofſtraße Nr. 10) umfaſſend die

kauft jeden Poſten, und zahlt 40 bis
42 .4 pro Schock (61 Stück.

Johannes Bernhard,

Straßen Fellhandlung,Poſtſtraße, Wilhelmſtraße, Linden Halle a. S., Kellnerſtraße 4.

re Rweieſcheſtraße 1-43 un(ſüdlich d. Eiſenbahnunterführun augse We nedem Kaufmann Emil Frahrwert, a

Ritterſtraße 2 übertragen.
Jm übrigen bleibt es bei dem bis

herigen Verfahren.
Merſeburg, den 7. Juni 1917.

II Nr. 2626/17. Der Magiſtrat.

Grützwurſt.
Am Sonnabend, den 9. Juni 1917

nachmittags von re hr, wird
an die Merſeburger Einwohner auf
Marke Nr. 14 der Grützwurſt-
karte Pfd. Grützwurſt zum Preiſe
von 60 Pfg. abgegeben.

hat abzugeben
Otto Werner, Grockſtedt.

Rittergut
in Thüringen oder Sachſen

S zu kaufen geſucht.
Schriftliche Angebote unter

A. W. 517 an die Expedition
dieſes Blattes erbeten.

Schuhe zur Verſſgung zu ſteſſen, wenn das Tinſammeln von getragenen
Schuhwerk mit allem Eiſer erfolgt.

Anzunehmen ſind von den beauftragten Stellen alle nicht mehr
wiederherſtellbaren Schuhe, Pantoffeln, Schlappen uſw., ſoweit an dieſem
Schuhwert Vederteſte vorhanden ſind, und alle von ſolchen ſtammenden
PFederabſabe.

II.
Verbot des Zertrenneuns nicht mehr wiederherſtellbaren

Schuhwerks.
Die beauftragten Sammelſtellen haben alles bei ihnen eingehende

nicht mehr wiederherſtellbare Schuhwerk in dem Zuſtande wie es abge
liefert iſt, an die Altlederläger der Reichsbekleidungsſtelle abzuführen.
Nicht zuläſſig iſt es, dieſes Schuhwerk vorher zu zerſchneiden oder zu
ſertrennen, weil hierdurch die Abſicht der Reichsbekleidungsſtelle, aus
jſem nicht mehr verwenöbaren Schuhwerk gutes Flickmaterial für
I rhlen oder Oberleder zu gewinnen, erſchwert oder vereitelt würde.

Dafür würde die Reichsbekleidungsſtelle alles zum Ausbeſſern
von Schuhwerk erforderliche Flickmaterial zu billigen Preiſen zur Ver
fügung ſtellen.

III.
Sammelſtelle.

Mit der Sammlung der nicht mehr verwendbaren getragenen
Schuhwaren und der von ſolchen herſtammenden Abfälle iſt die amtliche
Annahme und Verkaufsſtelle für getragene Bekleibung Nr. 3
Merſeburg, Karſſtraße Nr. T Fernruf 591 für den Bezirk der Stadt
Merſeburg und die gugeteilten Amtsbegirke, Ortſchaften und Gutsbe
zirke beauftragt.

Die vorgenannte Stelle hat Anweiſung, nicht nur die noch gebrauchs
fähigen, ſondern auch alle nicht mehr verwendbaren Schuhwaren abzu-
nehmen.

Die Bezahlung erfolgt an Ort und Stelle nach Anhörung der
amtlich verpflichteten Sachverſtändigen. Die von dieſen Sachverſtändigen
feſtgeſetzten Preiſe ſind ſowohl für Veräußerer als auch für die abneh
mende Sammelſtelle bindend. Natürlich iſt auch die unentgeltiſche Ab
gabe erwünſcht.

Wir richten an unſere Einwohnerſchaft und alle beteiligten Kreis
eingeſeſſenen das dringende Erſuchen, die Sammelſtelle bei Erfüllung
ihrer vaterländiſchen Aufgabe nach Kräften zu unterſtützen und alles
irgend entbehrliche Schuhwerk, ſowie die Abfälle daraus, abzuliefern

Auch das ſchlechteſte Stück iſt willkommen!
Merſeburg, den 26. Mai 10917.

M. J. 8792/17. Der Magiſrat.

Empfehle zur kommenden

Reu-Srnle:

Zur Regelung des Verkehrs ge-
ſchieht die Ausgabe in nachſtehender
Reihenfolge:

im Laden Burgſtraße Rr. 16
für die Inhaber der Grützwurſtkarten

Nr. 3901--4700
im Laden an der Geiſel Nr. 2

für die Fnhaber der Grützwurſtkarten
Nr. 4701--5500

Jm übrigen bleibt es bei dem be
kannten Verfahren.

Zur ſchnelleren Abwickelung des
Verkehrs wird erſucht, das Geld
(60 Pfennig für Pfund Grützwurſt)
abgezählt bereit zu halten.

Merſeburg, den 8. Juni 1917
II. Nr. 2628/17. Der Magiſtrat.

Kirſcheuverpachtung.

Die diesjährige Kirſchnutzung der
Gemeinde Günthersdorf ſoll
Montag, den 11. Juni d. Js.,

nachmittags 5 Uhr
im Gaſthof zum ſchwarzen Bär öffent-
lich meiſtbietend gegen Barzahlung
verpachtet werden. Bedingung im
Termin.

Der Gemeindevorſtand.

2 Russen,
fromm und zugfeſt, ſtehen zum Ver-
kauf. Desgl. ein
älteres gutes Arbeitspferd

paſſend für Oebſter ſteht billig
zu verkaufen

Fran Anna Kaundorf,

Merſeburg, Oelgrube 5.
„Z„; 7 -ZSJ„ -,SJ,

Zuverläſſige ältere

Amfwartung
für den ganzen Tag ſofort geſucht,

Frau E. Stollberg.
Einfaches ehrliches,

ch enin ländlichen Haushalt, zu zwei
Leuten geſucht. Kleinvieh vorhanden.
Schriftlich zu melden bei

Poſt Altranſtädt

Junge Dame

kaufmännische Vorbil-
dung nicht erfordertich, je-
doch ilotte Handschrift und
gutes Rechnen Bedingung,
zu sofor od. l. 7. cr. gesucht.
Mitteldeutsche Privat-Bank

Aktien -Gesellschaft
Zweigniederlass ung

Merseburg.

Einen tüchtigen, zuverläſ
ſigen

Geſchirrführer
ſuchen bei gutem Lohn.

Gebr. Graul.
1 Tiſchlerlehrling

ſucht W. ReineceKoe,Unteraltenburg 34.

Wir kaufen zu

e guten Preisen W
getrocknete Blüten, Kräuter, Wurzeln, wie Lindenblüten,

Frau Pflaume, Grosslehna 73,

Grasmäher (Deutsche Fabrikate), Heuwender,
Schlepprechen, Schleifsteine, DBeichselstütz-
rolien. Ferner: Handhackmasehinen. Hack-
u. Häufelpflüge, Jauchepumpen, Häcksel-

maschimnen,
sowie alle zur Iandwirtschaft gehörenden Maschinen u. Geräte!

Friedrich Pfeiffer,
Candwirtschaftliche Maschinen u. Geräte. Obere Breite Str. 16.

NB. Habe einige gut ausreparierte Grassmäher abzugeben.
Reparaturen werden prompt ausgeführt, D.

Wieſen-VerpachtungDer

Brombeer-, Himbeer-, Erdbeer-, Huf- und Brenneſſelblätter,
Schafgarbenkraut, Stiefmütterchenkraut,

i Breits und Spitzwegerich und vieles andere.
Falls Ablieferung bei uns am Sammeltage möglich iſt, kaufen wir

die Artikel auch ungetrockunet.
Nähere Auskunft geben auf Anfragen

Caesar Loreiz, Halle a. S.
Grosshandliung,

Merſeburgerſtraße 113.

Mehrere tüchtige

KRangierer
Kartoffel-Verkauf

befindet ſich von heute ab
in der Weißenfelſer Straße
in der ſtädtiſchen Scheune.

Fr. Freygang,
Tel. 424. Gr. Ritterſtr. 7.

Montag, den 11. Juni er-,
vormittags 9 Uhr

ſollen im Zöſchener Rittergutsforſte
ca. 75 Morgen Wieſen

in Parzellen meiſtbietend verpachtet
werden.

Zöſchen, den 7. Juni 1917.

F. Taube.
Leunawerke

e z e

J zum ſofortigen Antritt geſucht.

Badiſche Anilin- u. SodaFabrik
Ammoniakwerk Merſeburg

Kreis Merſeburg.

Ab Freitag:

Alte
Promenade lla

Fernspr. 5738. S
Max Landa

in

Der Hund mm
mit dem Monokel

Komischer Detektivfilm in 3 Akten. s

Dio eFetischgöttin
der Wangora,

Ein afrikanisches Filmspiel.
r in Togo. In der 7
Titelrolle Mag Gehrte, dieerste Kinodarstellerin in West-

strasse 88.

Afrika

Halleo-S. T S
Fernspr. 1224. 3

Graf dohnau.
l

seine Möve“
Die ruhmreiche Kaperfahrt

der „Möve“. e
Aufnahmen des ersten Offiziers

S. M. S. „Möve“, Kapitänl. Wolt.
S Dieser Film ist ein Dokument
Von machtvollster Wirkung.
h Aue für Jugendlehe
e genehmigt.

Beginn: S, S, 7, 9 Uhr.
J Freikarten haben in dieser Woche S

S Keine Gültigkeltt. S

Leipriger-

Beginn: Wochentags
4 Uhr, Sonntags 3 Uhr.

ſo Theater
800 M ersebu r g. So5

Direktion Arth. Dechaut.

Sonnabend, den 9. Juni 1917
abends 8 Uhr

Yolksvorſtellung bei halben Preiſen.
JKin Kabenvater.

Schwank in 3 Akt. v. Fiſcher u. Jarno.

Sonntag, den 10. Juni 1917,
nachmittags /24 Uhr

Grosse
Kinder-Vorstellung.

Hanswurst's tolle Streiche

mit dem Teufel.

W der Plätze: Nur an der Kaſſe:
perrſitz 0,50 1. Pl. 0,85 2. Pl.

0,25 Für Erwachſene Sperr-
ſitz 0,76 .4, 1. PI. 0,50 2 Pl. 0,40
Vorverkauf: Sonntag /12 l Uhr

im „Tivoli“.

G abends 8 Uhr
Größzter Operettenſchlager!

Zum zweiten Male:

Die Prinzessin
vom ſtil.

Operette in 3 Akten von Viktor Holländer.

Regie: Artur Dechaut. Muſikal.
Leitung: S. v. Linkowska.

Operettenpreise. Vorverkauf
bei Frahnert, Kleine Ritterſtraße.

Dutzendkarten haben mit dem üb-
lichen Aufſchlag Gültigkeit.

m Vickel-Gamaschen,
a Hosenträger Sach

268Halsbinden,
Ekinnähbinden,

Hanädschuhe,

Se (Ordensbänder,S Leder-Gamaschen.

Frz. Mildebrangt,
Kl. Ritterstr. 13.
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Politiſche Rundſchanu
Ausland

Kaiſer Karl wieder in Budapeſt. ſt
Budapeſt, 7. Juni. König Karl trifft worgen7 Uhr v B u dapeſt ein, um die führenden unga-

riſchen Politiker zur Vorbeſprechung der Ver hand-
lungen wegen des Kabinetts in Audienz zuempfangen. Auch Baron Burian kommt gleichzeitig
mit dem König in Budapeſt an.

Radoslawow in Berlin. ſident
Sofia, 6. Juni. (Bulg. Tel.-Ag.) Miniſterpräſidenr d iſt in Begleitung des Chefs des politi

ſchen Kabinetts des Zaren und des Direktors der ulga-
riſchen Staatsſchuldenverwaltung heute nach Berlin
abgereiſt (wo er in vergangener Nacht eingetroffen iſt).

Kreisblatt
Sonnabend, den 9. Juni 1917,

verhaßt. Den von den Diplomaten bezahlten und be
einflußten Reuterdepeſchen, die nach Europa geſandt werden,
ſollte nicht zu viel Glauben beigemeſſen werden. Jn immer
weiteren Kreiſen kommen die eine Zeitlang von der ſüdame-
rikaniſchen terroriſierenden Lügenpreſſe unterdrückten
Sympathien für Deutſchland wieder zum Durch
bruch; ja in den letzten Monaten ſind in Buenos Aires,
Montevideo, Afuncion, La Plata, Valparaiſo uſw. von ein
geborenen Bürgern, in keiner Weiſe durch deutſchen Ein
fluß, deutſchfreundliche Geſellſchaften, ſogenannte „Centros“,
gegründet worden, deren Mitgliederſchaft ſich von Tag zu
Tag vermehrt und die durch eigene Preßorgane, Flug-
blätter, Verſammlungen und öffentliche Vorträge eifrig da
für wirken, die irregeführten Maſſen wieder zur Beſinnung
zu bringen und ſie dorthin zu weiſen, wo in dem Krieg der
Großmächte ihre Intereſſen liegen. Ja, das „Centros Ger-
mania“ in Montevideo wird in der nächſten Zeit ſogar einen
Kongreß aller deutſch freundlichen Geſell-
ſchaften Südamerikas veranſtalten, der in Buenos
Aires ſtattfinden wird.

Südamerika und der Krieg.
Aus Buenos Aires, Anfang April wird der „Voſſ. Ztg.“

rieben: xseiage alte Sprichwort „Wer anderen eine Grube gräbt

uſw.“ beginnen die Engländer und Amerikaner in
Südamerika immer mehr am eigenen Leibe zu ſpüren.
Mit ihren bezahlten Hetzereien in der Preſſe von Rio de
Janeiro und der Wühlarbeit ihrer Diplomaten bei den
Regierungen wie bei dem beſtochenen Janhagel auf der
Straße hatten ſie es auf die Vernichtung des deut
ſchen Handels abgeſehen. Aber während der letztere
ſeinen größten Nutzen aus der Ausfuhr von Jnduſtriepro-
dukten nach Südamerika zieht, liegt er bei den Feinden
Deutſchlands vielfach in der Ausfuhr von Rohprodukten
und in Schiffsfrachten. Nach Friedensſchluß wird die Aus-
fuhr deutſcher Jnduſtrieprodukte ſofort wieder, noch dazu
in viel größerem Maßſtab einſetzen, um den Mangel wäh-
rend der Kriegsjahre auszugleichen. Die bei den Entente
mächten eingetretene Verminderung der Ausfuhr
wird aber lange Jahre anhalten; denn ſie haben ſich
während des Krieges Südamerika ſelbſt als Wettbewerber
großgezogen, indem ſie es veranlaßten, ſich der Ausbeutung
ſeiner eigenen Naturſchätze in weitaus größerem Maßſtab
zu widmen als bisher.

Zur Entwicklung einer eigenen Jnduſtrie, welche ihm
bis zum Kriege Deutſchland durch ſeine Ausfuhr erſetzte,
konnte es in Südamerika nicht kommen, denn es fehlten die
vornehmſten Grundbedingung dazu, Maſchinen und ge-
chulte Arbeitskräfte. Dafür öffneten beiſpielsweiſe die
rgentinier eigene Kohlengruben, und ihr Bedarf

wird auf Koſten der engliſchen Kohlenausfuhr in Zukunft
um großen Teil durch den Ertrag der Gruben in den
rovinzen San Juan und Mendoza gedeckt werden. Die

erſten Waggonladungen haben ſich vortrefflich bwährt, ſo
daß zunächſt der Kohlenbedarf der Kriegsſchiffe und der
Eiſenbahnen vom Jnland viel billiger geliefert werden
dürfte. Der Preis engliſcher Kohle war bereits auf 120 bis
130 Mark Gold geſtiegen! Bisher lieferte Nordamerika das
Petrole um. Jnzwiſchen ſind in Argentinien ſelbſt
reiche Quellen gefunden worden, und ſeit geraumer Zeit
wird ein großer Teil des Bedarfs für Leucht- und Heiz-
wecke aus den Quellen von Commodore Rivadavia erſetzt.
n Stelle der amerikaniſchen Baumwolle wird mit der

Zeit ſolche aus der Provinz Corrientes treten, für Zucker
und Reis aus den engliſchen Kolonien ſolcher aus Tucu-
man und Südbraſilien.

Die Verfrachtung der Ausfuhrprodukte erfolgte
bisher zum großen Teil auf engliſchen Schiffen. Die
verheerende Tätigkeit der deutſchen U-Boote hat dieſe eng
liſche Einnahmequelle für Jahre hinaus vernichtet; ſüd-
amerikaniſche Schiffahrtsgeſellſchaften haben
ihre Flotten bedeutend vermehrt, in San Paulo iſt eine
neue Geſellſchaft mit bedeutendem Kapital gegriündet worden,
und übrigens ſind die größten Wettbewerber Englands und
Amerikas auf dem Waſſer (abgeſehen von Deutſchland), die
Japaner, als Verfrachter aufgetreten und ſenden jetzt
regelmäßig große Dampfer nach Rio de Janeiro, Santos
und Buenos Aires.

Die faſt nur auf Brotneid beruhenden erbärmlichen
Machenſchaften Englands und Amerikas gegen Deutſchland
ſind in Südamerika größtenteils auf ſehr wenig
empfänglichen Boden gefallen. Einzelne Staaten,
wie Braſilien, das in ſeiner Finanzwirtſchaft mit
Händen und Füßen an England gebunden iſt, mußten mit-
machen, aber ſehr gegen ihren Willen; bei anderen,
wie Chile, Argentinien, Paraguay und Uru-guagay, ſind die beiden Hauptfeinde Deutſchlands gründlich

c h

Die Bedeutung des Großgrundbeſitzes
für unſere Volksernährung.

Jn letzter Zeit iſt in politiſchen und wirtſchaftlichen
Kreiſen ein Meinungsſtreit entſtanden über die Frage, ob
die Erhaltung des Großgrundbeſitzes auf dem Lande für
unſere Volksernährung wünſchenswert ſei. Die Gegner des
Großgrundbeſitzes führten als Hauptgrund ihrer Foderung
auf Verminderung der großen Güter die Tatſache an, daß
der bäuerliche Kleinbeſitz auf der gleichen Fläche beſtellten
Bodens mehr Nährwerte erzeuge als der Großgrundbeſitz,
In bezug auf die Erzeugung von Brot und Futtergetreide
iſt dieſe Anſicht bereits als unhaltbar hingeſtellt worden.
Es iſt nun außerordentlich bemerkenswert, daß eine Ver
einigung, die gerade auf die Förderung der Kleinſiedlung
auf dem Lande hinarbeitet, die im Jahre 1912 gegründete
„Studien kommiſſion für Erhaltung des Bauernſtandes, für
Kleinſiedlung und Landarbeit“, deren Vorſitzender der
jetzige Präſident des Kriegsernährungsamts v. Batocki iſt,
als das erſte Ergebnis ihrer von Männern der Wiſſenſchaft
und der Praxis aufgeſtellten Unterſuchungen zu folgenden
Schlüſſen, die ſowohl den Intereſſen des Kleinbeſitzes wie
des Großgrundöbeſitzes gerecht werden, kommt:

„Die verſchiedenen land wirtſchaftlichen Beſitz- und Be
triebsgrößen haben ihre beſonderen Aufgaben und ſind des-
halb unentbehrlich für das Volksleben. Jnnere Koloniſa-
tion iſt durchaus notwendig für die ſtärkere Beſiedlung des
platten Landes im Intereſſe der geſamten Volkskraft.. Doch
führt zu weitgehende Aufteilung des großbäuerlichen und
des Großgrundbeſitzes, wie jetzt immer mehr erkannt wird,
zu ernſter Gefährdung der Volksernährung, da dieſe Beſitz
und Betriebsklaſſen die wichtigſten Kornproduzenten ſind.

Der kleinbäuerliche Betrieb liefert zwar mehr Vieherzeug-
niſſe guf gleicher Fläche, und der Rohertrag des Kleinbe-
triebes iſt im Verhältnis zur Fläche überhaupt größer als
derjenige des Großbetriebes, nicht aber im Verhältnis zum
Arbeitsverbrauch und zur geſamten Volkszahl. Der Klein-
betrieb beſchäftigt auf gleicher Fläche weit mehr Menſchen
als der Großbetrieb. Darin beſteht gerade die volkswirt-
ſchaftliche Bedeutung des Kleinbetriebs und des Klein-
beſitzes. Aber dieſer iſt außerſtande, genug Korn zu produ
zieren für die Ernährung einer dichteren Bevölkerung von
Stadt und Land. Je mehr ſich alſo einerſeits dieſe Bevölke-
rung verdichtet, um ſo notwendiger ſind andererſeits der
Großbetrieb und der großbäuerliche Betrieb als Korn-
produzenten. Der Südweſten Deutſchlands, obwohl er lange
nicht ſo viel Jnduſtrie hat als der Nordweſten, braucht
doch einen ſtarken Zuſchuß von Korn; ihm kann nur der
Norden liefern oder das Ausland.“

Aus Stadt und Amgebung
Auszeichnung.

Wie wir hören, iſt dem Schwiegerſohn des Buchhändlers
Stollberg hier, Stadtrat Dr. Otto in Erfurt, Oberleutnant der
Reſerve, zurzeit beurlaubt, das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe
verliehen worden.

Die ſtädtiſche Kirſchenverpachtung,
die hier zu weſentlich geſteigerten Preiſen vor ſich ging, war
an folgende beſondere Bedingungen gebunden: Pächter ver-
pflichtet ſich der Stadt Merſeburg gegenüber (wie ſchon
geſtern kurz mitgeteilt), den geſamten Kirſchenanhang für die
Ernte 1917, und zwar ſämtliche Kirſchen, ohne Unter-
ſchied der Sorte, zum Preiſe von 25 Mark für den Ztr.

h

an einer vom zu beſtimmenden Stelle abzuliefern,
und zwar verſandt ertig und nach den einzelnen Sorten ge
trennt, verpackt in Körben. Der Ma ffrat behält i vor
diejenige Kirf enmenge, die er nicht ſelbſt abnehmen will, den
Pächtern im Verhältnis zu deren Ablieferung zum freien Ver
kauf zu um Verkauf an der Bude werdendem ächter jeden Tag 5 Körbe zu 25 Pfund freigegeben
Dieſe 5 Körbe dürfen lediglich zum Handverkauf an der Bude
und nicht zum Verſandt benutzt werden. Trotz der
verſchärften Bedingungen üſerttege die gebotenen cht
preiſe die vorjährigen zum Teil beträchtlich. Die gebotenen
Höchſtpreiſe betrugen auf der Clobigkauer Straße 4460 gegen1600 1916; auf dem Gerichtsrain und auf dem Wege kän
der Eiſenbahn 1300 A (960 A(); auf der Kriegsſtädter Stra
und auf dem Verbindungswege von der Lauchſtedter Stra
2000 A (715 auf der GeuſaZſcherbener Straße 860 M
(760 1 auf der Kirſchpflanzung hinter dem Exerzierplatz
480 A (210 A0). Jnsgeſamt wurden 9130 AA gegen 4075 A im
Jahre 1916 ſehigeſ alſo mehr als der doppelte Ertrag,
was auf die feſtgeſetzten Höchſt preiſe zurückzuführen iſt.

Kinder aufs Land.
Am Mittwoch ſind von S auf Anregung des bigſigen

„Vereins für Kinderſchutz“ einige Kinder der Volks
ſchule zum Landaufenthalte nach Ortſchaften in der Altmarl
unter Führung einer Dame, die dem obigen Verein angehört
abgereiſt. Sie fanden dort durch Vermittelung des Herrn

Paſtor Buſch, der auf dem Gebiete des Provinzialerziehungs-
weſens tätig iſt, freundliche Aufnahme in guten Familien

Der „Verein für Kinderſchutz in Stadt und Kreis Merſeburg
arbeitet unter der Leitung der Frau Oberregierungsrat
Rudol 3 die ſeine Beſtrebungen in der Bildung von Kinder
horten auch durch reichliche Mittel unterſtützt, ſeit einiger Zeit
wieder ſegensreich in unſerer Stadt. Er will durch Anterſtützung
und Belehrung der Eltern in ihrer Häuslichkeit ſowohl vom
moraliſchen als auch vom geſundheitlichen Standpunkte aus auf
das Los der Kinder helfend und fördernd einwirken. Der iſi
Verein für Kinderſchutz arbeitet ſelbſtändig neben dem Haup
verein Magdeburg. Der Verein möchte beſonders in der
Kriegszeit dem Hauſe in der Kindererziehung und -pflege gute
Dienſte leiſten. Aber er will auch die Schularbeit unter
ſtützen, indem er ſich beſonders um die Kinder bemülht, die viel
leicht der Fürſorgeerziehung übergeben werden müßten,
um dabei n erreichen, daß die Farſorge zeitig r einſetzt.
Die Beſtrebungen des „Vereins für Kinderſchutz in Stadt und
Kreis Merſeburg“ ſind es wert, daß ſich r der anſehnlichen Zahl
der Mitglieder immer neue melden. eldungen nimmt gern
entgegen Frau Oberregierungsrat Rudolph.
Vorteile des bargeldloſen Verkehrs für die Landwirtſchaft.

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß in den Kreiſen, wo Ueber
lieferung und Herkommen ihre ſtärkſten Stützen haben,
nämlich in den ländlichen Kreiſen, alle Neuerungen einem
gewiſſen Mißtrauen begegnen, und daß ſich auch gute Neu-
einrichtungen dort nur ſchwer einbürgern. Dieſem durch
die natürlichen Verhältniſſe gegebenen Hemmnis iſt es auch
zuzuſchreiben, daß eine ſo vorteilhafte und zweckmäßige Ein
richtung wie der bargeldloſe Zahlungsverkehr ſich bisher in
den Kreiſen der Landwirte noch nicht genügend eingebürgert
hat. Und doch ſollte der Weg, ſeine Rechnungen und Ver-
bindlichkeiten nicht durch Bargeld, ſondern durch Ueber-
weiſung und Scheck zu begleichen, auch von ihnen beſchritten
werden. Handeln die Landwirte damit doch letzten Endes
in ihrem eigenen Jntereſſe. Wenn ſich der Landwirt, der
einen geſchäftlichen Verkehr unterhält, ein Bankkonto bei
einer bewährten Bank, einer Darlehns- oder Genoſſen-
ſchaftskaſſe anlegt, ſtatt ſeine überſchüſſigen Bargelder im
Hauſe liegen zu laſſen, ſo erwächſt ihm durch ſein Bankkonto
ein oft nicht unerheblicher Zinsgewinn. Ganz zu ſchwei-
gen von der größeren Sicherheit, die ſolche Gelder bei der
Bank gegenüber manchen Zwiſchenfällen in der privaten
Aufbewahrung haben. Für den geſchäftlichen Verkehr
großer land wirtſchaftlicher Betriebe würden ſich durch die
bargeldloſe Begleichung noch weitere Bequemlichkeiten und
Vorteile ergeben. Angeſichts der großen Vorzüge der Be-
zahlung durch Scheck oder Ueberweiſung hat neuerdings
auch der Staatskommiſſar für Volksernährung die Ober
präſidenten und die Viehhandelsverbände darauf hinge-
wieſen, daß insbeſondere im Viehhandel noch immer
viel zu ſehr mit Barzahlungen gearbeitet werde. Die Be-
hörden ſind deshalb angewieſen worden, den Ueberweiſungs-
verkehr im Viehhandel zu fördern. Dies gilt auch für die
ganze Land wirtſchaft. Jn der Kriegszeit ſprechen noch mehr
als ſonſt gewichtige vaterländiſche Intereſſen für die Ein
ſchränkung des Bargeldverkehrs, auch der Bezahlung durch
Banknoten. Die Reichsbank würde durch die Einſchränkung
des Notenumlaufs eine nicht unerhebliche Entlaſtung er-
fahren und es würde dadurch mittelbar ihre Golddecke ge-
ſtärkt werden. Wer es auf dem Lande irgend möglich
machen kann, ſollte ſich aher ein Bankkonto einrichten. Dag

3Die letzten Barrs.
Roman von Albert Graf von Schlippenbach.
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Lebhaft verlangte Agnes immer nach Roſemarle, doch erſt
nach Ablauf von vierzehn Tagen, als ſie zum erſten Male
das Bett verlaſſen hatte und in einem bequemen Lehn-
eſſel ruhte, gab der Arzt die Erlaubnis, das Kind zu ihr
ür einige Minuten hereinzulaſſen.

Roſemarie war nun völlig geneſen. Mit vor Freude
ſtrahlendem Geſicht ſchlich ſie auf den Fußſpitzen ins Zimmer,
um ja keinen Lärm zu machen, und ſchlang in überquellen-
der Zärtlichkeit ihre Aermchen um den Hals der geliebten
Tante, und Agnes, glückſelig, die Langentbehrte endlich
wiederzuhaben, herzte und küßte ſie immer wieder, bis
Klara beide faſt mit Gewalt trennen mußte. Als Roſe-
marie am andern Tag einen Augenblick allein mit Agnes
war, ſchmiegte ſie ſich dicht an die Tante und fragte er-
rötend und ſtockend: „Biſt du mir auch wirklich nicht mehr
böſe, liebe Mama

„Aber Herzchen weshalb ſollte ich dir denn böſe ſein
„Jch habe dir doch damals die Unwahrheit geſagt.“
„Wann denn, mein Kind
„Als damals Mademoiſelle Benoit und ich in Ober

rankin geweſen waren und du abends aus Schönholz heim-
kamſt, fragteſt du uns, wo wir am Vormittag geweſen
wären, und da und da da ſagte Mademoiſelle, wir
wären im Walde geweſen. Das war aber doch nicht wahr

Und ich habe nicht widerſprochen, weil weil Made-
moiſelle es mir doch verboten hatte. Es war aber doch
unrecht von mir, Mama

Agnes zog die Kleine an ſich. „Das war freiliunrecht von Mademoiſelle, weit Kind, und ſe o
für die Lüge beſtraft worden. Ich bin nun aber ganz
Kcher, daß du mir nie wieder etwas verheimlichen wirſt,
gege Liebling, und deshalb wollen wir die Sache ver
geſſen.“

Hanne rig wieder
nnig zog Agnes die Kleine an ſich. Enge umſchlungenfand ſie Klara, als ſie nach wenigen Simulen de s

Zimmer trat.
Der unermüdlichen, aufopfernden Pflege der Schweizerin

war es zu danken, daß Kurt ſich weit ſchneller erholte, als
ſelbſt Dr. Brenner zu hoffen gewagt hatte. Als der Schwer-
verwundete zum erſtenmal die Benoit erkannte, verfinſterte
ſich ſein Geſicht. Er wollte wohl ein hartes, abweiſendes
Wort ſagen, doch er hielt es zurück. Jhre flehende Miene,
ihre demütige, bittende Stellung ſprachen zu deutlich. So
ließ er ſie gewähren. Jeden Wunſch ſchien ſie ihm abzu
lauſchen, ſtets war ſie da, wenn er eine Bitte äußern
wollte, Tag und Nacht gönnte ſie ſich keine Ruhe, immer
war ſie gleichmäßig freundlich, ohne ein Wort mehr zu
ſprechen, wie unbedingt nötig war. Als endlich der Arzt
erklärte Kurt könnte in wenigen Tagen nach Schwarzhof
übergeführt werden, da reichte er ihr die Hand und dankte

Briten t n r alle ihre Treue. Tränen
ihr in die Augen, ſtu ie diren gen, ſtumm zog ſie die Hand an die

Dann trafen die erſten Zeilen von Agnes bei ihm ein,
die allmählich von Klara in ſchonendſter Weiſe die Wahr-
Weſen fahren hatte. Mit glückſeligem Lächeln las Kurt den

Meine Braut, Mademoiſelle,“ wandte er ſich zur

Schweizerin, „läßt Sie vielmals grüßen und Jhnen herzlich
danken für alles, was Sie in dieſen Tagen für mich taten.
Sie und Roſemarie freuen ſich ſehr, Sie nun bald wieder
in Schwarzhof begrüßen zu können. Jch denke, wir werden
übermorgen die Fahrt gemeinſchaftlich antreten können.“

„Herr Baron Wie ein Jubelſchrei kam es von den
Lippen der Benoit, dann aber war es mit ihrer mühſam
erzwungenen Haltung vorbei. Laut aufſchluchzend fiel ſie
in einen Seſſel, bedeckte das Geſicht mit beiden Händen
und weinte, weinte Tränen des Glücks. Nun war ihre
Schuld geſühnt, und alle hatten ihr vergeben

Kurz ehe Kurt nach Schwarzhof fuhr, kam noch ein
Bittender zu ihm. Kagen, von Hörn und Ernſt Gernow
begleitet, die dem völlig Umgewandelten und mit beſtem
Willen die Ordnung ſeiner verwirrten Verhältniſſe An
ſtrebenden nun getreulich mit Rat und Tat zur Seite
ſtanden, trat ins Zimmer. Er wollte ſich Barrs Vergebung
holen. Kurt machte es ihm leicht; herzlich ſtreckte er ihm
die Hand zur Verſöhnung entgegen „Laſſen wir das Alte
ruhen, Herr von Kagen; wir alle wollen nun vorwärts und
nicht mehr rückwärts ſchauen. Jn Zukunft werden wir nun
getreue Nachbarſchaft halten.“ Bald ſuhren die Wagen vor,
denn der alte Hörn, Gernow, Walkerode und Witzenhagen
ließen es ſich nicht nehmen, den Geneſenden heimzubegleiten.

Von den treuen Freunden geleitet, fuhr Kurt Barr daun
dem Glück entgegen.

Ende



Poſtſchecktonro iſt leider ſur vie ländlichen voer rahrtſchen
Kleingewerbetreibenden weniger empfehlenswert, ſolange
die Poſt es ablehnt, die Einlagen zu verzinſen und in mäßi
gen Beträgen jederzeit bei jedem Poſtamt abhebbar zu
machen. Vorſchläge nach dieſer Hinſicht ſind bislang leider,.
konſequent unberückſichtigt geblieben.

Erntepläne für die diesjährige Oelſamenernte.
Bei der diesjährigen Oelſamenernte wird es vielfach

an Ernteplänen fehlen. Nach Mitteilungen des Kriegs
ausſchuſſes für Textilerſatzſtoffe laſſen ſich Erntepläne in
guter Qualität aus Segeltucherſatzſt offen her
ſtellen. Da die Fabrikanten dieſe jedoch nicht an die ein
zelnen Landwirte abgeben können, empfiehlt es ſich, wenn
von Seiten der Landwirtſchaftskammern die Beſtellungen
et und geſchloſſen den Jabrikanten überſchrieben
werden.Es dürfte angebracht ſein, wenn die Laudwiriſchafts-
kammern die Landwirte ihres Bezirkes auf die vorſtehend
behandelte Maßnahme aufmerkſam machen, und die Be
ſtellungen auf Erntepläne von Seiten der Landwirte mit
Angabe der Größen und Anzahl bald möglichſt an die be
treffenden Kammern gelangen.

Die landwirtſchaftliche Beilage iſt der vorliegenden
Nummer beigegeben,
aufmerkſam machen.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Stadttheater Halle.

Am Sonntag nachmittag geht als Fremdenvor-
ſtellung zu ermäßigten Preiſen das polniſche Schauſpiel
„Die Warſtchauer Zitadelle“ von Gabryela Za-
polska in Szene, um auch den auswärtigen Theaterfreunden,
denen es infolge ungünſtiger Zugverbindungen nicht mög-

worauf wir den Leſer ausdrücklich
ſteuer und den fingierten Normalſätzen, 170 Prozent der

ich iſt, die Abend- Vorſtellungen zu befuchen, Gelegenheit
zu geben, das intereſſante Werk kennen zu lernen. Gabryele
Zapolska, die politiſche Leidenſchaft hat und von ſozialen
Weltbeſſeruugstrieben zum geiſtigen Schaffen gedrängt wird,
I in ihrem neuen Schauſpiel das polniſche Problem auf

e Bühne ſtellen wollen, wie es ſich vor dem Weltbrand
darbot. Am Sonntag abend wird die Operette „Die
Förſter-Chriſtl.“ wiederholt.

Der Spielplan der Woche lautet: Montag: „Undine“;
Dienstag: „Die Fledermaus“; Mittwoch: „Die Ehre“; Don-
nerstag: „Die fünf Frankfurter“; Freitag: „Zar und Zim
mermann“; Sonnabend: „Der fliegende Holländer“.

Der Kurrendaner Martin Luther in Eiſenach.
Ein Lutherfeſtſpiel.

Zu den mancherlei alten Lutherfeſtſpielen ſind im
100. Reformativonsjubeljahr verſchiedene neue hinzugekom-

en. Heute ſei auf ein Feſtſpiel hingewieſen, das Ober-rer Theodor Goldberg in Reichbach verfaßt hat und den
itel trägt: „Der Kurrendaner Martin Luther in Eiſenach.“
s iſt ein ſchlichtes, einfaches Stück, in deſſen Schlichtheit

Wert liegt. Unter Verzicht auf alle Großzügigkeit und
falſche Theatralik läßt der Dichter den jungen Martin

her inmitten der Kurrendaner nichts weiter ſein als
nen unter vielen. Muſik und Geſang bringt die natür-

Kindlichkeit immer wieder zur rechten Geltung. Das
ſte an dem Feſtſpiel iſt der Gedanke, den zukünftigen

roßen Reformator als Kind auf die Bühne zu ſtellen. Der
lanz des weltgeſchichtlichen Ruhms verklärt die kindliche

Beſtalt und löſt tiefe Seelenſtimmungen aus. Es weht ein
eſunder deutſcher Geiſt durch das poetiſch empfundene
tück, das ſeine Einwirkung beſonders auf die Jugend nicht

verfehlen wird. Jn dem zweiten Akte und beſonders in der
Aufnahme Martins in das behagliche Patrizierhaus liegt

Höhepunkt des Feſtſpiels. Die wohlgelungene Dichtung
ſt an verſchiedenen Orten: in Reichenbach, Greiz, Eiſenach

Malen unter großem Beifall aufgeführtzu verſchiedenen
worden.

Gottesdienſt-Anzeigen.
Sonntag, den 10. Jnni (1. nach Trinitatis).

Beſammelt wird eine Kollekte für den Zentralausſchuß für
Jnnere Miſſion.

Es predigen:
Dom. Vorm. 10 Uhr: Diakvnus Wuttke.

„11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Abends *8 Uhr: Jungfrauen-Verein des vaterländiſchen

Frauenvereins, Seffnerftr. 1.
Bolksbibliothek geöffnet Sonntags von 11 bis 12 Uhr

mittags.
Montag, abends 8 Uhr: Kriegsbibelſtunde in der Her-

berge zur Heimat. Diakonus Wuttke.
Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Werther.

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt. Paſtor Werther.
Abends s Uhr: Jünglingsverein. Paſtor Werther.

Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Krieg.
Montag, nachmittags 4 Uhr: Frauenhilfe. Unter-Alten-

burg 36.
abends 8 Uhr: Kriegsleſeabend.
burg 36.

Donnerstag, abends 8 Uhr: Jungfrauen-Verein. Unter-
Altenburg 36.

Reumarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Boit-
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Montag, abends 8 Uhr: Verſammlung der Lonfirmierten

Söhne im Jnugendheim.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Mädchen-Verein St. Thomae

im Jugendheim, Werderſtraße.
Menſchau. Sonntag: Vorm. 8 Uhr: Paſtor Boit.

Katholiſcher Gottesdienſt.
Sonntag, den 10. Juni.

Früh 6 Uhr: Beichte.
7 Uhr: Frühmeſſe mit Predigt.

10 Uhr Hochamt mit Predigt.
2 Uhr nachm. Chriſtenlehre und Kriegsandacht,.

An den Wochentagen .8 Uhr: heil. Meſſe.
Sonnabend abends von 5 Uhr an: Beichte.

Ans Provinz und Reich
Stille Teilhaber.

Lochau (Saalkreis), 7. Juni. Ein hieſiger Einwohner
hatte in ſeinem Garten in einem Waſſergraben, wel-
cher ſtets friſchen Zufluß hat, einen Fiſchbeſtand von etwa
20 Stück ſtattlichen Fiſchen, welche im Fluſſe ge

nungen waren, eingeſetzt, da dieſe hier gut lebend erhalten
lieben. Als er nach ſeiner Beute ſehen und Beſtimmungen

über ſie treffen wollte, mußte er zu ſeiner nicht geringen

Unter-Alten-
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Ueberraſchung wahrneymen, daß inzwiſchen Rch ein anderer
Liebhaber der Fiſche gefunden hatte, der den ganzen Beſtand
kat i ar hen heißen. Ueber den Täter fehlt näherer

nhalt.

Freiwilliger Tod.
Oſchersleben, 7. Juni. Dieſer Tage ſuchte der etwa 60jäh-

rige Landwirt Holz mann aus Wulferſtedt den Tod in
der Bode bei der Sanneföhrbrücke. Was den Unglücklichen
zu dem Schritt getrieben hat, iſt nicht bekannt.

Blitzwirkungen.
Benndorf b. Gröbers, 7. Juni. Ein verhängnisvoller

Blitzſchlag, der den Geſchirrführer Klubba mit ſeinen
Pferden auf dem Ackergrundſtücke des Rittergutsbeſitzers
Dr. Böcker beim Pflügen tötete, hinterließ eigenartige
Spuren ſeiner Wirkung. Dem Geſchirrführer waren die
Kleidungsſtücke zerfetzt und verbrannt, auch der Körper
zeigte Brandſpuren, die ihm eine ſchwarze Färbung ver-
liehen. Die Pferde bäumten ſich nochmals hoch und brachen
dann zuſammen. Die beiden andern Geſchirrführer und
Pferde blieben unverletzt.

Städtiſche Stenern.
Schfaſtädt, 7. Juni. An ſtädtiſchen Steuern werden für

1917 hier erhoben 180 Prozent Zuſchlag zur Einkommen-

Grund-, Gebände- und Gewerbeſteuern.
Vom Zuge zermalmt.

Oberröblingen a. S., 7. Juni. Montag war unſer Ort
der Schauplatz eines gräßlichen Unglücksfalls. Eine
Frau aus Güſten kam zu ihrer hier wohnenden
Schweſter, um etwas Futter für ihr Vieh zu holen. Bei
der Heimreiſe kam ſie anf dem Bahnhofe an, als ſich der Zug
ſchon in Bewegung ſetzte. Kurz entſchloſſen ſprang ſie noch
auf den rollenden Zug. Jhr Knabe von 10 Jahren kam noch
gut in den Wagen, ſie ſelbſt fiel aber unter den Zug
und wurde überfahren, ſo daß der Tod auf der Stelle
eintrat. Der Sohn war Zeuge von dem ſchrecklichen Ende
ſeiner Mutter. Sie hinterläßt einen alten Vater und fünf
unverſorgte Kinder. Der Mann iſt im Felde.

Befördernung.
Zenlenroda, 7. Juni. Dr. ing. Friedrich Poſer aus

Merſeburg wurde zum Leutnant befördert und zu
einem Staffelſtab kommandiert.

Wohltätige Zuwendungen.

Jena, 7. Juni. Der Sparkaſſen verein zu Jena
bewilligte aus dem Reingewinn des Jahres 1916 insgeſamt
36 000 Mark für verſchiedene wohltätige und gemeinnützige

e
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Zwerke, außerdem aus dem Ueberſchuß des Reſervefonds
10000 Mark der Nationalſtiftung für die Hinter
bliebenen der im Kriege Gefallenen.

Feſtgenommene Diebesbande.
Gera, 6. Juni. Der Polizei gelang es, eine Diebes-

bande, beſtehend aus vier Perſonen, die ſeit längerer Zeit
in an Gegend ſchwere Einbrüche verübten, feſtzu-
nehmen.

Durchgegangene Pferde.
Staßfurt, 6. Juni. Als am Sonnabend nachmittag der

Böttchermeiſter Krüger eine Ladung Fäſſer durch
die Landwehrſtraße fuhr, brach plötzlich einer der ſeitlichen
Ladebäume des Wagens, auf dem die Fäſſer mit ruhten,
durch, die Fäſſer fielen herab und in die Schaufenſterſcheibe
des Grundmannſchen Möbelgeſchäftes. Wohl iufolge des
hierbei entſtandenen Lärmes waren die jungen Pferde des
Faßwagens unrnhig geworden, ſie raſten mit letzterem um
die Ecke in die Atzendorfer Straße, wo im gleichen Augen
blick der Fleiſchermeiſter Kevel aus Atzendorf
auf einem mit Fleiſch beladenen Wagen vom Schlachthaufe
dahergefahren kam. Die Deichſel des Faßwagens ſt ie ß den
Fleiſcherwagen um und beſchädigte ihn ganz erheb-
lich, der Jnhalt an Fleiſch flog auf die Straße, der Lenker
des Wagens wurde ebenfalls herabgeſchleudert. Welcher
Art die Verletzungen ſind, welche er erlitten, konnte
noch nicht feſtgeſtellt werden. Das Fleiſch wurde auf einem
anderen Wagen nach Atzendorf befördert,

Unheimlicher Fund.
Gotha, 6. Zuni. Einen grauſigen Fund machte

man im Nachbardorfe Sundhauſen. Auf dem Boden eines
einige Zeit unbewohnt geweſenen Hauſes wurde ein voll
ſtändig verdorrter Arm eines Menſchen gefunden.
Ueber die Herkunft des Fundſtückes werden noch Ermitt-
lungen angeſtellt.

Berliner Jungen auf dem Lande.
Nöda bei Stotternheim, 7. Juni. Jm Kerſtſchen

Gaſthaus befinden ſich ſchon 47 Berliner Knaben, die der
„Verein zur Errichtung von Ferienkolonien zu Ber-
lin“ hierherſandte. Jn nächſter Woche bringt die Erfurter
Freimaurerloge 55 Knaben in demſelben Gaſthaus
unter und zu Anfang Juli trifft wieder die gleiche Zahl
Berliner Jungen hier ein.

Neuer Bergbaubetrieb.
Jlfeld, 7. Juni. Die Braunſteingruben bei Jl-

ſeld der Bergwerksfirma Pretzſchner u. Fritzſching
in Dresden konnten in der kurzen Zeit ihres Beſtehens be
reits viele hundert Tonnen hochwertige Manganerze
liefern; die Anbrüche ſind ſo, daß die Belebung des alten
Jlfelder Bergbaues auf Jahre hinaus geſichert iſt. Die
Firma hat neuerdings auch weitere wertvolle Grubenfelder
im Jlfelder Stiftsforſte aufgekauft; es iſt bereits mit dem
Abbau begonnen worden, welcher ebenfalls vielverſpre
chend iſt.

Eine barbierloſe Stadt.
nebigan, 7. Juni. Infolge Einberufungen iſt unſer

Städtchen und die nächſte Umgebung ohne Barbier.
Prinz Friedrich Leopold von Preußen als Logenprotektor.

Potsdam, 7. Juni. Prinz Friedrich Leopold
hat die ihm angebotene Ehrenmitgliedſchaft der
Freimaurer-Großlogen von Bayreuth, Sachſen, Darm-
ſtadt und Frankfurt am Main angenommen und an
läßlich der Sitzung des 42. Deutſchen Großlogentages, die
am 3. und 4., Juni in Berlin ſtattfand, in ſeinem Jagd-
ſchloſſe Klein-Glienicke die entſprechenden Ehrendiplome aus
der Hand des Großmeiſters dieſer vier Großlogen entgegen
genommen. Bei dieſer feierlichen Handlung waren auch
die vier übrigen deutſchen Großmeiſter zugegen, deren
Großlogen der Prinz teils in leitender Stellung, teils als
Protektor, teils als Ehrenmitglied angehört. Der Prinz
betonte in ſeiner Anſprache an die acht Großmeiſter, daß
die geſamte deutſche Freimaurerei ihn von jetzt ab als ihren
Schirmherrn betrachten könne, und er ihr gern ſeinen
Schutz gewähre, da er aus eigner Kenntnis wiſſe, daß die
deutſchen Freimaurer nur ein gemeinſames Ziel kennen,
nämlich das, durch ſittliche Vervollkommnung des einzelnen
Menſchen und durch Pflege vaterländiſcher Tugenden am
Geſamtwohl unſeres deutſchen Vaterlandes mitzuarbeiten.
In dieſem Sinne habe er auch einen Huldigungsgruß
der deutſchen Freimaurer an den Kaiſer geſandt.
In deſſen Namen traf ein Danktelegramm aus dem Großen
Hauptauartier ein
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Eingeſandt.
Wir halten durch!

Jm heiligen Zorn erhob die kühnen Schwingener geh Aar mit ſchöner e
Den Zeiten Dank, die uns viel Helden bringen
Und große Führer ſchenkten reich an Kraft.

Getreu dem Schwur im großen Völkerringenunſer Deuktſchland, was es will und P.
o wollen wir den böſen Feind bezwingen;

Wir halten durch bis auf den letzten Mann!

Wir durch, und küm es noch ſo bitter,
Und ſchützen Frau und Kind und Heim und Flur
Wir kämpfen gegen bermacht als Ritter
Des Rechts, der Freiheit, Sitte und Kultur.
O große it des neuerweckten Lebens

Du deutſchen Wollens große Bringerin,Du
Sollt' ich je fallen, wär' es i vergebensNun hat das Sterben wieder Zweck und Sinn.

Durch Gottes Willen d nd reiäfen.O, Mütter, klagt um a n here
Le euxe Kinder dieſe Zeit n
Und ſtärkt durch Treue unſ're Zuverſicht!

Noch harren unſer
err

Kämpfe denuns d em Wtkerteegtken achtet weder r noch Wunden,
it uns iſt Gott, und unſer iſt der Sieg!

Cröllwitz, den 2. Juni 1917. H. Ebert, Barbiet

Vom Auslande
Unfall der Königin von Holland.

Haag, 7. Juni. Heute iſt der Eiſenbahnzug von
Hertogenboſch nach dem Hanag, in dem ſich die Kö-
nigin befand, auf der Station Honuten bei Utrecht ent
gle iſt. Bei der Entgleiſung hat fich kein Unglück ereignet,
Die Königin wird mit einſtündiger Verſpätung im Haag
erwartet.

Gerichtszeitung
7 Wochen Gefängnis für Annahme einer fremden

Brvotkarte.

Die folgende juriſtiſch und er überaus intereſſante
Entſcheidung dürfte in weiteſten Kreiſen lebhaft intereſſte-
ren und nicht gerade fehr angenehm empfunden werden

Ein Berliner Ingenieur klagte einem neben ihm ſitzen-
den, unbekannten Herrn in einem Reſtaurant, daß er mit
ſeinen Brotkarten nicht auskomme, ſo daß er mit ſeiner
Familie zuweilen nicht genug Brot erhalten könnte, um ſich
ſatt zu eſſen. Der Herr erwiderte, er erhalte von ſeinen
Schwiegereltern aus Oſtpreußen öfter Lebensmittel und ſei
dahe in der Lage, ihm ein Brotkart, die er nicht benutzen
woll, zu verehren. Der Ingenieur nahm die Brotkarte mit
Dank an. Der Vorgang gelangte zur Kenntnls der Be
hörde, die Folge war, daß ſich der Jngentieur vor der 130.
Abteilung des Schöffenge ichts Berlin- Mitte
wgen Hehlerei zu verantworten hatte. Der Staatsanwal
beantragte 4 Wochen Gefängnis, der Verteidiger Dr. Eſ
Freiſprechung, da, wenn der Angeklagte wegen Hehlerei be
ſtraft werden ſolle, ihm nachgewieſen werden müßte, daß er
bewußt oder dem Umſtande nach hätte annehmen müiſſen,
daß die Brotkarte durch eine ſtrafbare Handlung von dem
unbekannten Herrn erlangt worden ſei. Der Gerichtshof
unter Vorſitz des Amtsgerichtsrats Tranſchewſki erachtete
jedoch den Angeklagten der Hehlerei ſchuldig und verurteilte
ihn zu ſieben Wochen Gefängnis. Der Verurteilte will
gegen dieſes Urteil Berufung einlegen.

Bisher hielt man allgemein die Annahme und
Verwertung einer koſtenlos überlaſſenen Brot
marke nicht für ein ſtrafwürdiges Vergehen
in dem Glauben, daß man durch Verbrauch einer bereits
freigegebenen Brotmenge die Allgemeinheit nicht-ſchädige.

Einſtweilen möchten wir aunehmen, daß der Sachver-
halt weſentlich anders wax, als hier geſthildert, ſonſt wäre
die ergangene Entſcheidung wohl kaum zu verſtehen!

Sie konnten ſich nicht anders helfen
Berlin, 7. Juni. Der Kaufmann Albert Schmidt,

der wegen Vergehens gegen die Kriegsverordnungen vor
dem Schöffen gericht Berlin ſtand, ſtellte einen „Ei
er ſatz“ in Pulverform her und vertrieb dieſen Erſatz, ob
wohl er vom Ei eigentlich nur den Namen hatte. Wie Geh.
Regierungsrat Juckenack nämlich feſtſtellte, beſtand er in der
Hauptſache aus kohlenſaurem Kalk, ſogenannter Schkemm-
kreide, die mittels eines Teerfarbſtoffes gelblich gefärbt
worden war. Von den Beſtandteilen des Eies wies er da-
gegen nur ganz geringe Mengen Eiweiß, etwa 1 Prozent
durchſchnittlich auf. Trotzdem ſollte ein Teelöffel voll von
dieſem Schlemmkreideprodukt nach der breigegebenen Ge-
brauchsanweiſung genügen, um „den ſchönſten Eierkuchen
zu backen“. Der Angeklagte gab im weſentlichen zu, daß
ſein Fabrikationsgeheimnis richtig von dem Sachverſtän-
digen dargeſtellt worden ſei, und führte nur zu ſeiner Ent-
laſtung an, er ſei dadurch dazu gekommen, daß im Laufe
der Herſtellung des Eierſatzes, den er nach einem gekauften
Rezept angefertigt habe, Eipulver und Mehl, die wichtig-
ſten, auch von ihm verwandten Beſtandteile, immer knapper
geworden ſeien und er deswegen nur mehr Schlemmkreide
genommen habe. Das Gericht verurteilte ihn zu ganzen
400 Mark GeldſtrafeWeil er ſich nicht anders helfen konnte, will der
Milchhändler Auguſt Otto, der ſich geſtern vor dem
Schöffengericht verantworten mußte, zu dem Zuſatz von
Waſſer zu der von ihm verkauften Milch geſchritten ſein.
Als er ſah, daß ſeine Kühe infolge des mangelnden Futters
immer weniger Milch gaben, die Kundſchaft aber durchaus
Milch haben wollte, hat er ſich nach ſeiner Angabe nur da
durch helfen können, daß er den Waſſerhahn in Tätigkeit
ſetzte und die fehlende Milch durch Waſſer erſetzte. Leider
tat er es zu ergiebig, denn Prvofefſor Juckenack ſtellte in den
Proben einen Waſſerzuſatz von 20--40 Prozent feſt. Das
Gericht erkannte auf 1000 Mark Gelödſtrafe.

Woher ſtammen die polniſchen Juden?
Wo immer im Oſten unſere Krieger auf der gewaltigen

Front in Europa von der Oſtſee bis zum Balkan ſiegend
vordrangen, fanden ſie Juden vor, mit denen ſie aus ſprach-
lichen Gründen zumeiſt leichter in Beziehung treten konn-
ten, als mit der ſonſtigen Bevölkerung des Landes. Manch
einer wird ſich da wohl die Frage geſtellt haben: Woher
kommen dieſe Judenmaſſen, die hier in ſo ganz anderer
Weiſe an Zahl und Eigenart als in Weſteuropa in Erſchei-
nung treten?

Man hat im Kriege ſchon recht viel Kber die „Oſtjuden-
frage“ leſen können. Dabei iſt man aber von ganz verſehö
denen Vorausſetzungen ausgegangen. Dem einen ſind ſie
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eine bloße Religionsgeſellſchaft, dem anderen ebenſo ſicher
ein eigenes Volkstum. Letzthin hat Naumann in ſeiner
geiſtreichen Weiſe dem Zwieſpalt entgehen wollen und hat
geglaubt, die Juden Polens in ſeinem Reiſeberichte am
veſten als „Kaſte“ anſprechen zu können. Dieſelben Grün-
de nämlich, die in Indien zur Kaſteubildung geführt haben,
ſollen nach ihm die Urſache der Sonderart der Juden in
Polen ſein. Ob damit wirklich das Weſentliche der Oſtju
denfrage gekennzeichnet iſt? Wenn man ſich ſchon nicht für
eine der beiden landlänfigen Auffaſſungen entſcheiden will,
ſollte man am eheſten noch die Bezeichnung „Kulturgemein-
ſchaft“ für die Oſtjuden als Ganzes gebrauchen.

Woher ſtammen nun die polniſchen Juden? Man kann
wohl ohne Bedenken ſagen: Sie ſind großenteils Nachkom-
men deutſcher Juden. Aber man muß für die ſlaviſchen
Länder daneben auch eine jüdiſche Beſiedelung aus dem
Oſten in Erwägung ziehen. Vor einigen Jahren ſuchte ein
hoher öſterreichiſcher Beamter, Freiherr von Kutſchera, in
einem Werke den Nachweis zu ſühren, daß die Oſtjuden
gar nicht Semiten wären, ſondern Nachkommen jenes aus
der ruſſiſchen Geſchichte bekannten Chaſarenvolkes, das bis
gegen Ende des 9. Jahrhunderts die Geſchicke Süd-Oſt-Eu-
ropas beſtimmte. Der König dieſes den Türken und Bul-
garern verwandten Volkes und viele Familien des Adels
V des Bürgertums waren zum Judentum übergetreten.

Von dieſen nun ſollen die frühzeitig in Kiew und ſonſt im
Kaviſchen Oſten auftretenden Juden abſtammen. Sollte

Thevrie durch ſpätere Forſchungen noch beſſer begrün
werden, ſo könnte man die Oſtjuden alſo nur mit einer
iſſen Einſchränkung als Semiten anſehen.
Krim und aus dem Byzantiniſchen Reiche ſollen Ju-

n Kaukafusländern und Armenien. Dieſe alle werden
wahrſcheinlich reinere Juden geweſen ſein. Allerdings

achen ſie ſchon längſt nicht mehr hebräiſch, ſondern zum
Teil griechtſch. Später werden ſie, wie die Quellen vermu-
ten laſſen, einen ſlaviſchen Dialekt angenommen haben.

Allein die Hauptmaſſe der Oſtjuden ſtammt zweifellos
von Einwanderern aus deutſchen Gebieten ab. So ſollen
ſchon ums 10. Jahrhundert herum in Polen jüdiſche Groß-
kauflente aus dem Weſten anſäſſig geweſen ſein, und eine
alte Sage läßt ſogar bei der Königsſage der Piaſten einen
Juden eine Rolle ſpielen. Bekannt iſt auch, daß zu Beginn
des 13. Jahrhunderts verſchiedene Herzöge durch Juden
polniſche Münzen ſchlagen ließen, die hebräiſche Schriftzei-
chen trugen.

Wenn man auch nicht allzuviel über die Einwanderung
der Juden weiß, ſo iſt es doch wahrſcheinlich, daß ſie in meh
reren Wellen erfolgte. Eine ſolche erſte Welle kam aus
Böhmen und Ungarn, ungefähr im 11. Jahrhundert. Spä-
ter ſetzte die Haupteinwanderung aus Deutſchland ein, An
laß dazu war die traurige Lage der Juden in Weſt und
Süd-Deutſchland, wo ſie am ſtärkſten angeſiedelt waren. Zu
den ökonomiſchen Gründen trat, die Abwanderung för-

dernd, noch die religibſe Jntoleranz hinzu, die die Kreuz-
züge im Gefolge hatten. Einen beſonderen Höhepunkt er-
reichte die Abwanderung nach dem Oſten zur Zeit des
ſchwarzen Todes. Sie hörte aber auch während des gan
zen Mittelalters nicht auf und ſteht in gewiſſen Bezie
hungen zu den Einwanderungen der Deutſchen nach Po-
len. Beide Elemente hatten ja in der Entwicklung Polens
ähnliche Aufgaben zu erfüllen.

Die Lebensbedingungen für die neuen Einwanderer
waren recht günſtige. So kam es, daß auch viele Juden
Deutſchlands freiwillig nach dem Oſten abwanderten, wo
ſie insbeſondere bei den Königen und beim Adel eine wohl-
wollende Aufnahme fanden. Man ſprach darum ſpäter, et
was ſpöttiſch, von Polen als dem Paradieſe der Juden.
Ohne im einzelnen auf die Reihe der Privilegien und die
ſonſtige Lage der Juden einzugehen, muß man doch hervor
heben, daß ſie allen Grund zur Zufriedenheit hatten. Zwar
liebte ſie die Kirche nicht und auch das einfache Volk wird
ſie wohl nicht gerade hochgeſchätzt haben. Aber es iſt doch
charakteriſtiſch, daß im eigentlichen Polen keinerlei Juden-
austreibungen ſtattgefunden haben. Auch von entbehrenden
äußeren Abzeichen, wie dem gelben Fleck in Deutſchland
und ſonſt im Weſten, hören wir nichts. Dagegen ſoll es oft-
mals vorgekommen ſein, daß Juden, die zum Chriſtentum
übertraten, den Adel erhielten. Der jüdiſche Generalpäch-
ter der Zölle und Steuern unter Sigismund I., Michel
Ezofowiecz, wurde 1525 ſogar zum Ritter geſchlagen, obwohl
er Jude blieb.

Leider kann man über die Anzahl der Juden während
der verſchiedenen Jahrhunderte keine genauen Angaben

machen. Von Litauen hören wir einmal, daß am Ende des
16. Jahrhunderts nur etwa 12000 Juden zählte. Dort ha-
ben ſie ſich allerdings ſpäter auch durch Zuwanderung aus
Polen ſtark vermehrt. Um die Zeit der zweiten Teilung
ſollen etwa 1 Million in Polen gelebt haben. Jetzt zählte
man im eigentlichen Polen nahe an 2 Millionen Juden,
etwa 15 Prozent der Geſamtbevölkerung. Sie wohnen
hauptſächlich in Städten und Flecken. Wie hoch zahlenmä-
ßig in der augenblicklichen Zuſammenſetzung der Oſtjuden,
insbeſondere der polniſchen Juden, der Einſchlag der nicht
von deutſchen Juden ſtammenden Elemente zu bewerten iſt,
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iſt natürlich nicht feſtzuſtellen. In der äußeren Kultur ſind
jedenfalls die älteren dteile unterlegen. Sie haben
ſich den aus Deutſchland ſtammenden Juden reſtlos aſſimi
liert. Der Hauptbeweis dafür iſt, daß ſie ohne Ausnahme
die Sprache der deutſchen Juden angenommen haben. Ueber
die älteße Sprache der erſten ſlaviſchen Juden geht ein har-
ter Kampf zwiſchen verſchiedenen Gelehrten. Aber das
ſcheint ziemlich ſicher, daß um die Mitte des 18. Jahrhun-
derts herum mit ganz wenigen Ausnahmen alle Juden
die jüdiſch-deutſche Mundart, jiddiſch, geſprochen haben.

Wie unſere kurzen Bemerkungen ſchon vermuten laſſen,
gibt s in der Geſchichte der polniſchen Jnden noch recht viele
unerforſchte Gebiche Ob es überhaupt möglich ſein wird,
eine lückenloſe Darſtellung, insbeſondere der Einwande-

mag dahingeſtellt bleiben. Es iſt aber
wahrſcheinlich, daß die nichtjüdiſchen Quellen dafür reich
licheren Ertrag liefern werden als die jüdiſchen. Durch
Binnenwanderungen, Brände von Synagogen und Ge
meindehänſern und aus allerlei ſonſtigen Anläſſen, noch zu
letzt durch die Kriegsſchäden, iſt ſicherlich ſehr viel Material
verloren gegangen. Darum findet man in den meiſten Ge-
meinden des eigentlichen Polens faſt nie ältere Aufzeich-
nungen wie Abſchriften von Privilegien, Gemeindebücher
vder Steuerliſten. Dagegen iſt von der Erforſchung des
allgemeinen archivaliſchen Materials, wie ſie jetzt die vom
Generalgouvernement eingeſetzte landeskundliche Kommiſ-
ſion betreibt, allerlei zu erhoffen. Nach ethnologiſchen Ge
ſichtspunkten hat man ſich mit der Zuſammenſetzung der
polniſchen Juden bisher uvch nicht beſchäftigt. Auch ihre
allgemeine Volkskunde ſteht eben erſt in den Anfängen.
Es wäre zu wünſchen, daß in dem kommenden freien Polen
die Juden für die Erforſchung ihrer eigenen Vergangenheit
ein tatkräftiges Intereſſe aufbrächten. Sicherlich werden ſie
dabei auch von ſeiten des Staates Förderung finden.

Windmotore.
Der Windmotor hat in der Landwirtſchaft bisher ent-

ſchieden nicht jene Verbreitung gefunden, die ihm zweifel
los gebührt. Die Urſachen hierfür liegen in der Hauptſache
an zwei Umſtenndä. Zunächſt einmal iſt er mit den alten

Windmühlen verwandt und durch Bevbachtungen an dieſen
ſowie aus den Aufzeichnungen unſerer meteorologiſchen
Stationen hat man gefunden, daß es im Jahre durchſchnitt-
lich etwa 150 Windtage gibt. Man zog daraus den Schluß,
daß der Windmotor während 200 Tagen, alſp faſt zwei
Drittel des Jahres, nutzlos daſtehe, und daß er während
dieſer Zeit ein totes Kapital darſtelle. Dann aber vermißte
man die Möglichkeit, die bei ſtarkem Winde in ſo reichlicher
Menge zur Verfügung ſtehende Kraft aufzuſpeichern, um
ſie dann bei paſſender Gelegenheit zu verwenden. In dieſer
Hinſicht hatte man es bei der Waſſermühle ſelbſt bei träge
fließendem Waſſer mit geringem Gefälle viel bequemer.
Man konnte vor der Mühle einen Stauweiher anbringen,
in dem man beliebig große Waſſermengen aufſpeicherte, die
man dann ganz nach Bedarf dem Mühlrad zuführte. Ein
gleiches erſchien mit dem Winde nicht möglich.

So iſt denn die Verwendung des Windmotors beſchränkt
geblieben, was um ſo bedauerlicher iſt, als wir gerade in
der Landwirtſchaft jede überhaupt ſich darbietende Kraft auf
das äußerſte ausnützen ſollten, um die Leiſtungen immer
weiter zu ſteigern und zu vermehren. Die hauptſächlichſte
Ausnutzung des Windes geſchah bisher in den Wind-
mühlen, die ja ſchließlich auch zu den Windmotoren zu
zählen ſind und bei denen man die „holländiſchen“ mit feſt
ſtehen dem Gebäude und drehbarem Dach mit daran ange
brachtem Windwerk ſowie die „Bockmühlen“ unterſcheidet,
bei denen man das ganze Gebäude nebſt Windwerk und Ein
richtung um einen ſenkrechten Zapfen, den ſogenannten
„Hausbaum“ drehbar iſt. Dieſe Mühlen können allerdings
nur an einer beſchränkten Anzahl von Tagen mahlen, muß
doch, um ſie in Betrieb zu ſetzen, der Wind eine gewiſſe
Stärke haben. Außerdem trifft man ſie faſt nur im Flach-
lande, das ja bekanntlich eine größere Anzahl von Wind-
tagen zeigt als das Gebirge, bei dem die Täler und die an
ihnen liegenden Hänge nur dann vom Winde durchſtrichen
werden, wenn er in ihrer Längsrichtung .veht. Aus dieſen
Tatſachen hat ſich die Meinung herausgebildet, daß der
Windmvotor nur in gewiſſen Gegenden und dann nur mit
großen zeitlichen Beſchränkungen verwendbar iſt.

Dieſe Anſicht iſt falſch. Man hat den Windmotor jetzt
derartig ausgeſtaltet und ihm einen ſo leichten Gang wie
eine vorzügliche Konſtruktion zu geben verſtanden, daß er
auch bei äußerſt geringen Windöſtärken von nur 1,5--2 Meter
in der Sekunde zu arbeiten vermag. Freilich iſt die Arbeit
der Windſtärke anzupaſſen. Jſt dieſe ſo gering, wie eben
erwähnt, ſo wird man den Windmotor auf die Pumpe
ſchalten, die der Waſſerverſorgung des Gutes oder Gehöftes
oder Bewäſſerungszwecken dient. Bei größerer Windſtärke,
die aber immerhin noch eine geringe iſt, alſo z. B. bei vier
Metern in der Sekunde, laſſen ſich ſchon größere Leiſtungen
erzielen, die dann mit der Windſtärke ſtändig wachſen.
Nimmt man dieſe geringe Windſtärke bereits als ausnutz-
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bar hin, ſo kann man wohl r daß der Windmorker im
Flachland eine weit höhere Zahl von Tagen arbeiten wird
als die oben angege von 150, die ja eine Durchſchnitts
zahl darſtellt und ſich auf das ganze Binnenland bezieht.

In der FSlachlandzone Deutſchlands, die ſogenanntes
„maritimes“ Klima hat und die ſich bis etwa zum Parallel
kreis von Halle an der Saale erftreckt, kann man wohl in
der Regel mit günſtigeren Verhältniſſen rechnen. Aber au
für hügelige und gebirgige Gegenden hat man jetzt dadur
beſſere Verhältniſſe geſchaffen, daß man die Traggeſtelle für
die Motoreinrichtung beträchtlich erhöhte. Man überhöht
jetzt Hügel und Gebirgszüge durch entſprechend hohe Geſtelle,
ſo daß ſich das Windrad über dem windreichen Kamm des
Gebirges oder Hügels befindet. Dadurch wird die Geſamt
leiſtung beträchtlich erhöht. Wie hoch aber dank der heutigen
Fortſchritte konſtruktiver Natur die Erhöhung der Leiſtung
iſt, mag man daraus erſehen, daß nach den Berechnungen
von d Aubiſſon die Leiſtung des Windmotors bei vier
Sekundenmeter Windſtärke 0,3 Pferdekräften betrug. Dieſe
vor etwa 15 Jahren noch gültige Zahl hat infolge der er-
wähnten Verbeſſerungen eine Abänderung erfahren. Bei
vier Sekundenmeter hat man jetzt Leiſtungen von
228 Pferdekräften erzielt.

Aber auch die Tage vollſtändiger Windſtille find nicht
mehr verloren, läßt ſich doch die an ſtarken Windtagen über-
ſchüſſige Kraft aufſpeichern. Es kann dies entweder in Form
hochgelegener Waſſerreſervvire geſchehen, laſſen ſich doch bei
vier Sekundenmeter 3000 bis 4000 Liter Waſſer fördern, ſo
daß der Windmotor zur Speiſung eines „Waſſerakkumula-
tors“ ausgenützt werden kann oder aber mit Hilfe von elek-
triſchen Akkumulatoren. Man läßt an ſtarken Windtagen
den Motor auf eine Dynamomaſchine arbeiten und ſpeichert
den Strom in einer Akkumulatorenbatterie auf, aus der er
dann nach Bedarf entnommen wird. Während alſo der
Windmotor ſelbſt zum Mahlen von Getreide, zur Förde-
rung von Waſſer ſowie auch zum direkten Antrieb mancher
land wirtſchaftlicher Gerätſchaften dinen kann „äßt ſich der
Waſſerakkumulator zum Betrieb von Mühlwerken, der elek-
triſche Akkumulator aber zur Beleuchtung, zum Antrieb
zahlreicher land wirtſchaftlicher Maſchinen mit Hilfe trag-
barer Elektromvtoren uſw. uſw. verwenden.

Eine Periode des abſoluten Stillſtandes, wie ſie in den
alten Windmühlen zur Regel gehört, läßt ſich dank der heu
tigen Einrichtungen um ſo mehr vermeiden, als ja der Wind-
motor vhne Wartung auch bei Nacht arbeitet, ſo daß die
Aufſpeicherung von Kraft bei jeder nur denkbaren Möglich-
keit ſtattfinden kann. Jedenfalls berechtigen die Fortſchritte
unſerer Technik auf dem Gebiete des Baues von Wind-
motoren und Windturbinen zu dem Wunſche, daß ſich die
Landwirtſchaft ihrer in Zukunſt in möglichſt ausgedehntem
Maße bedienen möge.

Bunte Zeitung
Die Walfiſchkonſerve, ein nenes Kriegsgericht.

Unſer Kriegsſpeiſezettel iſt in jüngſter Zeit um eine
Konſerve bereichert worden, an die wir in Friedenszeiten
wohl kaum gedacht hätten, nämlich um konſerviertes Wal-
fiſchfleiſch. Es iſt graubräunliches Fleiſch mit einer Faſer,
die der des Ochſenfleiſches ähnelt und einem kräftigen Ge
ſchmack, der durch die pikante Würzung der Konſerve faſt
wildbretähnlich wird. Sein ſtarker Fettgehalt macht das
Walfiſchfleiſch überdies zu einer nahrhaften Speiſe, die,
wenn ſie uns auch vorläufig noch etwas fremd anmutet, in
Norwegen wie auch im nördlichen Schweden doch ſehr viel

gegeſſen wird. Das Fleiſch der neuen Kriegskonſerve rührt
indes nicht vom Glattwal oder Pottwal her, jenen bekannten
Rieſen der Ozeane, ſondern vom Braunfiſch oder Tümmler
(Phocagena communis), einem viel kleineren, nur etwa zwei
Meter langen Delphin, der ſich auch in unſeren deutſchen
Meeren aufhält, ja ſogar gelegentlich in die Flüſſe hinauf-
ſteigt. Seine Färbung iſt ſchwarzbraun, manchmal auch
ſchwarz mit violettem oder grünlichem Schimmer; ſeine
Nahrung beſteht der Hauptſache nach aus Fiſchen. Das
Fleiſch des Braunfiſches iſt zweifellos zarter als das des
echten Walfiſches, das indeſſen ebenfalls gegeſſen wird und
in früheren Zeiten ſogar als große Delikateſſe galt. So er-
zählt ein zeitgenöſſiſcher Bericht, daß König Heinrich III.
von England im Jahre 1246 für eine Faſtentafel an hundert
Pfund beſten Walfiſch kaufen ließ, und 1265 beſtellte die
Gräfin Leiceſter gar zwei Zentner Walfiſchfleiſch, als ſie
den Beſuch des Königs erwartete. Der Weltkrieg hat übri-
gends auch dem Walfiſchfang ſo ziemlich ein Ende gemacht.
Die norwegiſchen Handelsgeſellſchaften, die vor dem Kriege
in den nördlichen Eismeeren ihre Fänge abhielten, mußten
nämlich den größten Teil ihrer Schiffe dem engliſchen
Frachtendienſt zur Verfügung ſtellen, und ſo iſt die Zahl
dieſer Schiffe von faſt zweihundert auf fünfzig herabgeſun
ken, ohne daß man verſucht, die einträgliche und uralte
Induſtrie wieder zu heben. Anf dieſe Weiſe wird eine
Schonzeit der Walfiſche herbeigeführt, die jedenfalls in ab-
ſehbarer Zeit eine beträchtliche Vermehrung der rieſigen
Meeresbewohner nach ſich ziehen wird.

Fleiſchverkauf auf der Freibank
ſindet am Sonnabend den 9. Juni d. Js. in folgender Reihenfolge Igtt:

Vormittags von 7--8 Uhr auf die Orönungsnummern 651 72

9 v 1--60I 910 61 130Merſeburg, den 8. Juni 1917.
Neumarkt u. Lauchſtedterſtr.,
Paul Näther Nachf., Markt,3

4. Franz Mohr, Gotthardtſtr.,
5. Fritz Schanze, Kl. Ritterſtr.,

I 6. L. Zimmermann, Burgſtr.,
7. Fritz Leberl, Burgſtr.,
8. Rich. Selmar, Burgſtr.,
9. Aug. Steuer, Neumarkt,

10. Guſt. Traxdorf, Neumarrt,

12. Otto Teichmann, Unteraltenburg,
13. E. Kulicke, Lindenſtr.,

14. Karl Meyer, Annenſtraße,
J 15. Rich. Ortmann Nachf.,Schmaleſtr.,

16. Wilh. Kötteritzſch, Gotthardtſtr.,
GemüſeKonſerven

zum Ver.auf.
Gegen Sgleichzeitige Abgabe von

Bezugsſchein und Quittung Nr. 12
des Lebensmittelheftes wird auf
den Kopf der Bevölkerung 1 Pfund
verausgabt.

200000000

Auswahl.

Fer W Frr Dieſe
abgeblühte Copfrosen

erfügung?

Der Hilfsfchul Lehrer. Geſchäftsſtelle d. Bl. erbeten.

Blumenſtäbe
um Zwecke der Blumenpflege zur zu 50 em, 100 em und 150 em je 100 gb 8 vflese 3 Stück zu kaufen geſucht. Angebote on Konſerven kann nicht erhoben baues im Grundſtücke

Bahnhof Merſeburg).

ſtellen ausgehängt, ausverkaufte
Sorten werden auf dem Preisver-
zeichnis geſtrichen.

werden.
Merſeburg, den 6. Juni 1917.

II. 2581/17. Der Magiſtrat.

M. J. 3846/17 Der Magiſtrat.

Annahmefſtellen

der Kreisſparkaſſe
befinden ſich in

Bothfeld, Frankleben, Großgräfendorf,
Holleben, Horburg, Keuſchberg, Kitzen,
Kleincorbetha, Kötzſchau, Niederclobicau
Papitz, Paſſendorf, Rafßnitz, Sperganu,

Starſiedel, Wehlitz und Zöſchen.

Heimſparbüchſen
in d S renſtrt len ſind daſelbſt zu erhalten; ſie werden im Beiſein der

Sparer geleert.
Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe befindet ſich vom

Anſpruch auf eine beſtimmte Sorte Oktober 1914 ab bis 87 des Kreishausnen-
ahnhofsſtraße Nr. 3 (2 Minuten von
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Haus und Landwirtſchaftliche Beflage.
Anbau von Steckrüben.

Pr. Allemeyer gibt in der „Hannoverſchen Land und
orſtwirtſchaftl. Zeitung“ folgende Vorſchriften für denn von Steckrüben (Kohlrüben, Wruken, Erdkohlrabi).

ie Steckrüben verdienen in jetziger Zeit beſondere Auf
erkſamkeit, einmal als ausgezeichnetes Winterfutter für
indoieh und für Schweine, dann aber auch als vorzüg-

ſiches menſchliches Nahrungsmittel. Da an eine Aus
dehnung der Anbaufläche wohl kaum zu denken ſei, müßten
bie Beſiellungsmaßnahmen und die Pflegearbeiten ſo ſein, daß

in Betracht kommen. Der Samen beider Grasarten wird
Wenn irgend durchführbar, empfiehlt Allemeyer einen

ein möglichſt hoher Ertrag vom Morgen erzielt werde.

Anbauverſuch mit mehreren Sorten. „Die Steckrübe liebt

Entwicklung ſehr. Selbſt in rauhen Lagen kommt ſie
noch recht gut fort, und Spät und Frühfröſte ſchaden ihr
wenig. Jn naßkalten Sommern entwickeln ſie ſich aus
gezeichnet. Faſt alle Bodenarten ſagen ihr zu, wenn ſie
nur feucht genug ſind und die nötigen Nährſtoffe enthalten.
Gegen ſtauende Näſſe aber iſt ſie recht empfindlich. Selbſt
auf den ſtrengen und zähen Tonböden liefert die Steckrübe
noch anſehnliche Erträge. Beſonders aber ſagen ihr die
Marſchböden, die humoſen und Moorböden zu. Hier kann
ſie ganz enorme Erträge zeitigen. Je feuchter das Klima
und je günſtiger die Feuchtigkeitsverhältniſſe des Bodens
ſind, um ſo leichter kann dieſer ſein.

Bezüglich der Fruchtfolge iſt man bei Steckrüben
weniger wähleriſch. Obwohl ſie am beſten nach Klee und
Hülſenfrüchten ſowie anderen Wurzelgewächſen gedeiht, ſo
baut man ſie doch meiſtens nach Getreide an, namentlich
nach Wintergerſte und nach Grünroggen. Dort, wo die
Vorfrucht es ermöglicht, pflügt man im Herbſt möglichſt
kief und bringt gleichzeitig eine ſtarke Stallmiſtgabe mit
unter. Jm Frühjahr muß dann der Acker zur Erhaltung
der Winterfeuchtigkeit in ſeiner oberſten Schicht gelockert
und durch eine entſprechende Bearbeitung das Unkraut
möglichſt vertilgt werden. Zeit genug iſt hierzu ja vor-
handen, da die Rüben erſt im Juni auf den Acker ge
pflanzt werden. Kultivator und Egge leiſten bei dieſen
als Brachebehandlung anzuſprechenden Maßnahmen vor-
ügliche Dienſte. Sollen die Steckrüben jedoch nach Ge
eide, Grünroggen und Wintergerſte angebaut werden, ſo

muß gleich nach dem Mähen das Feld ebenfalls möglichſt
kief gepflügt werden. Auch hier gibt man vorher eine
ſtarke Stallmiſtgabe. Den im Mai oder Anfang Juni
r Stallmiſt nutzt die Steckrübe noch ſehr gut aus,
a ſie eine lange Wachstumsdauer hat und bis in den

ſpäten Herbſt wächſt. Nach dem Pflügen im Frühjahr
muß man durch Walzen und Eggen für eine feſte Lagerung
des Bodens ſorgen, damit die Untergrundfeuchtigkeit im
Boden aufſteigen und zu den Pflanzenwurzeln gelangen
kann. Auch hier iſt durch ſtetes Offenhalten der oberen
Bodenſchicht ein ſparſamer Waſſerverbrauch anzuſtreben,
denn ſteht den Rüben nicht genug Feuchtigkeit zur Ver

gung, ſo ſind alle anderen Maßnahmen zwecklos. Außer
r Stallmiſt iſt die Steckrübe für Jauche recht dankbar.

Stehen Stickſtoffdüngemittel zur Verfügung, ſo lohnen die
Rüben dieſe auch ſehr. Hier kommen in jetziger Zeit
Ammoniak Superphosphat und Kalkſtickſtoff in Frage.
Erſteres gibt man kurz vor dem Auspflanzen, den Kalk-
ſtickſtoff einige Zeit vor der Saat, damit er ſich im Boden
zrſt gründlich zerſetzen kann. Als Kalidünger gibt man
wuf den im Herbſt gepflügten Feldern Kainit im Laufe
es Winters, ſonſt 40 Kaliſalz einige Zeit vor der
5aat. Die Steckrübe vermag nur dann r zu
Zefern, wenn ihr alle Nährſtoffe in ausreichender Menge
zu Verfügung ſtehen.

Bei uns empfiehlt es ſich nicht, die Steckrüben direkt
ins Feld zu ſäen. Jn der Jugend entwickeln ſich die
Steckrübenpflanzen ſehr langſam und haben infolgedeſſen
in viel unter Erdflöhen zu leiden. Das Ziehen
er Pflänzchen im gartenmäßigen Anbau iſt bei uns

durchaus notwendig. Wenn ſich die jungen Pflänzchen üppig
entwickelt haben, werden die Steckrüben auf das Feld ver
flanzt. Man pflanze nur gut entwickelte Pflanzen aus, nur
e können das unterbrochene Wachstum am leichteſten über-

winden. Um das Abreißen der Faſerwurzeln beim Aus-
heben der Pflänzchen zu verhindern, empfiehlt ſich ein

Anfeuchten des Bodens und ein Lockern mit
em Spaten. Das Verpflanzen ins freie Feld geſchieht

nach dem Marqueur oder hinter dem Pfluge.
ie Reihenweite beträgt 45-—-55 Zentimeter, der Pflanzen-

abſtand in den Reihen 30--85 Zentimeter. Jm allgemeinen
flanzt man beſſer etwas enger, um nicht allzu große

zu erzielen, da ſich dieſe nicht gut halten; die
üben ſollen nicht über 2 Kilogramm ſchwer ſein. Die

ungen Rübenpflanzen wachſen ſchlecht an, deshalb ver
flanze man ſie möglichſt nach einem Regen oder wenn
egen in Ausſicht ſteht.Die Pflegearbeiten müſſen ſorgfältig durchgeführt

werden. Ein mehrmaliges Hacken iſt durchaus notwendig,
damit das Unkraut vertilgt und eine Verkruſtung des
Bodens verhindert wird. Ein verkruſteter Boden hemmt
die Durchlüftung des Bodens und begünſtigt die Ver-
dunſtung des Bodenwaſſers. Vielfach wird auch ein
chwaches Anhäufeln der Rüben, kurz bevor die Blätter den

oden ſchließen, empfohlen. Nur muß man hierbei ſorgfältig
darauf achten, daß die Herzblätter nicht bedeckt werden.

Die Ernte ſoll ſo ſpät wie möglich erfolgen, da die Steck
ben in feuchten, kühlen Herbſtnächten noch gut wachſen.
itte bis Ende Oktober dürfte der geeignetſte Zeitpunkt ſein.

Eigenzucht von Futterpflanzen-Samen.

a Futterpflanzen iſt in Friedenszeiten in beträchtlichem
mfange vom Auslande gedeckt worden. Während des

Krieges fehlt dieſe Einfuhr zum größten Teile, zumal auch
die neutralen Staaten, die mit uns noch im Verkehr ſtehen,
nicht in der Lage ſind, von ihren Beſtänden namhafte
ergen abzugeben. Die einheimiſchen Landwirte ſollten

her, worauf das preußiſche Landwirtſchaftsminiſterium
etzt beſonders hinweiſt, ſoweit die örtlichen Verhältniſſe
ies irgend zulaſſen, ihren Bedarf ſelbſt erzeugen und Wirt
chaften, in denen die Verhältniſſe beſonders günſtig für
ie Samengewinnung liegen, ſollten durch umfangreiche
amenwerbung zur Deckung des Geſamtbedarfs ſoviel. als

irgend möglich beitragen. Die damit für die Wirtſchaft

Die Mutterſchraube iſt mit

erhöhten Preiſe aufgewogen. Neben allen Kleeſamenarten
verdienen die Luzerne und die Eſparſette B Die
Luzerneſamen wurden zu normalen Zeiten in beſonderß
reichlichem Maße vom Ausland, namentlich von Frankreich,
bezogen. Dasſelbe gilt für die Eſparſette. Auf die Not
wendigkeit der Werbung von Grasſamen aller Art iſt ſchon

vielfach hingewieſen worden. Dies gilt ſowohl für die der
Anlage von dauerndem Grü als für die dem feld-

mäßigen Futterbau dienenden Grasſamenarten. Beſondere
Beachtung verdienen das Timothygras und das italieniſche
Raigras, die in erſter Linie für den feldmäßigen Futterbau

in beträchtlichem Umfange vom Auslande bezogen, namentlich
ſind die Einfuhren von Timothyſamen aus Amerika ſehr

in erſter Linie viel Feuchtigkeit. Trockenheit hindert ihre umfangreich. Die Werbung ſollte daher in möglichſt großem
Umfange bewirkt werden. Bemerkt ſei übrigens, daß bei
mehrjährigen Kleegrasſchlägen beide Grasarten bis zu
einem gewiſſen Umfange durch Knaulgras und Wieſen
ſchwingel erſetzt werden können, deren Samen im Jnland
in beträchtlichen Mengen gewonnen werden. Das über
aus trockene Jahr 1915 hat einen höchſt empfindlichen
Mangel an Serradellaſamen zur Folge gehabt. Die Zu
fuhren vom Ausland waren ganz unbedeutend. Ganz
ähnlich liegen die Verhältniſſe bei der Lupine, auch bei ihr
iſt eine außerordentliche Knappheit an Saatgut im nächſten
Jahr zu erwarten. Die Gewinnung hinreichenden Samens
für die Futterſchläge iſt von beſonderer Bedeutung, weil
wegen der fehlenden Kraftfuttereinfuhr dem einheimiſchen
Futterbau die größte Beachtung zu ſchenken iſt.

Unſere Kaſtenwagenſtirnbretter
laſſen ſich wohl auf verſchiedene Arten feſt machen, doch
ſind gerade praktiſche Methoden ſelten angewandt. Wenn
man mal eine Stunde lang die vorbeifahrenden Kaſten

wagen genau daraufhin an
ſieht, ſo iſt das feſtzuſtellen.
Die Eiſenſtange, die durch
Oſen geſtoßen, gewöhnlich
den Kaſten abſchließt, iſt
ofſtkrumm gebogen, zu kurz,
verlegt, oder eine Schrau-
benmutter fehlt. Jedenfalls

z iſt faſt immer etwas in Un

e n e uß. Für den abgebilde-(Abbildung ten Kettenſchluß ſind drei
Oſen an das Stirnbrett. Die mittelſte Oſe dient dem
Einhängen des größten Mittelgliedes der Kette (Abb. 1).
Jn die Seitenwände wer-
den, wie erſichtlich, Hart-
holzkeile eingelegt, die wie
die Wagenwand durchge-
ſtemmt ſind (Abb. 2). Durch
die Löcher ſtecken wir Haken
bolzen mit Außengewinden.

einem Hebelgriff verſehen,
der bei eingehängter Kette
den vollbeladenen Wagen

e eeicht a eßt. Damit dieSchraubenmutter vor dem (Abbildung 2)
Verlieren geſchützt wird, kommt auf das Schraubenende
noch ein Splintverſchluß, wie die Bilder zeigen.

über Nachanbau von Grünfutterpflanzen
ſchreibt Amtmann Bruns-Klein-Stöckheim in der „Jll.
Landw. Zeit.
Die beſte Ernte würde ein Gemenge aus Hafer, Erbſen,
Wicken und Pferdebohnen geben, welches ſofort nach dem
Schneiden der Gerſte zu beſtellen wäre.
aber, ob in dieſem Jahre das erforderliche Saatgut zu
beſchaffen iſt.
gibt aber nicht ſo hohe Ernten und liefert auf den Hektar
nicht ſo viel Nährſtoffe wie das oben genannte Gemenge.
Schließlich kämen auch noch Stoppelrüben in Frage, die
bei zeitiger Ausſaat anſehnliche Erträge liefern. Dieſelben
ſind ſehr dankbar für eine Stickſtoffdüngung, die in dieſem
Jahre zweckmäßig in Form von Jauche erfolgt. Dieſelben Hutter oder Salpeterfäure.
werden gedrillt und in den Reihen auf 20—-25 Zentimeter

vereinzelt. nWintergerſte noch pflanzen, wenn ſie rechtzeitig auf dem
Saatbeete angezogen ſind.

Co
Schwärmen der Bienen.

Wählt die Bienenkönigin die Anlageſtelle des Schwarms,
oder trifft das Volk dieſe Wahl Auf dieſe Frage ant
wortet M. Ritter, Urach in der „Landw. Preſſe“: Auf
Grund meiner Erfahrungen möchte ich dem Volk die Ent
ſcheidung darüber zuerkennen, mindeſtens glaube ich, daß
es in den meiſten Fällen die Bienen ſind, die bei dieſer
Gelegenheit die Wahl treffen. Die Richtigkeit dieſer An
nahme ſcheint mir ſchon durch die Tatſache beſtätigt zu
ſein, daß ſie auch öfters ohne Königin ausſchwärmen, ſeies, daß ſich eine ſchwarmfaule Königin nicht zum Abzug
bewogen fühlt oder daß, wie es bei Singer- und Nach-
ſchwärmen vorkommt, die vom Schwarmtaumel ergriffenen
Bienen das Reifwerden und die Flugfähigkeit ihrer jungen

Weiſel nicht erſt abwarten, ſondern plötzlich hinausſtürzen,
ohne ſich vorher zu vergewiſſern, ob überhaupt eine Königin

Der Bedarf Deutſchlands an Sämereien für den Anbau imſtande iſt, ihnen zu folgen. Die Bienen ſetzen ſich in
ſolchen Fällen nichtsdeſtoweniger nach einigem Umher-
tummeln in der Luft irgendwo än, aber ſchon nach kurzer
Zeit lockert ſich erſichtlich die oft ſchon recht anſehnliche
Schwarmtraube wieder, um ſich ſchließlich ganz aufzulöſen,
während die Anflugſeite des Bienenhauſes, von welcher
der Schwarm kam, in weitem Umkreis von den heim
kehrenden Bienen bedeckt iſt, die nach kurzer Ruhepauſe
wieder in ihren Mutterſtock, teilweiſe auch in die Flug-
löcher danebenſtehender Völker einziehen.

Bei einem Schwarm, der ſich an einer Hecke oder
einem Strauch niedrig anlegt, läßt ſich oft deutlich beob-
achten, daß die Königin erſt dazu anfliegt, nachdem ſich
dort bereits ein ziemlich anſehnlicher Bienenklumpen ge-

Nach Wintergerſte kann man noch eine
ganze Anzahl von Pflanzen für Grünfutterzwecke anbauen. daß ſie in gutem Nährzuſtand bleiben, ohne fett zu werden,

Wird nun um die Zeit der Geburt und ganz beſonders nachher

Es fragt ſich

Auch weißer Senf läßt ſich anbauen; er

Auch Kohlrüben (Wruken) laſſen ſich nach

die Hälfte des Schwarmes in derden unbefruchten Weiſeln W Singer

um ein gutes Teil flüchtiger ſind
effen und die p.

ſtätigen die Regel“, das trifft auch hier zu, indem
manchmal die ermüdete Königin irgendwo niederläßt, die
nach ihr ſuchenden Bienen ſich um ſie ſammeln und nun
auf dieſe Weiſe ebenfalls die Schwarmtraube gebildet wird

Streu, Heide- und Weidenutzung.
Die durch den Krieg und die Trockenheit des ver

floſſenen Jahres hervorgerufene Futtermittelknappheit war
die Veranlaſſung, die Wälder in weiterem Maße landwirt
ſchaftlich auszunutzen, als es in Friedenszeiten üblich W
indem Streumaterial und Futtermittel verſchiedener A
aus den Wäldern gewonnen und der Eintrieb von Tieren
zu Weidezwecken zugelaſſen wurde. Durch einen vom
preußiſchen Landwirtſchaftsminiſter vor einiger Zeit er
gangenen Erlaß war die Staatsforſtverwaltung verpflichtet
worden, der Landwirtſchaft auf jede mögliche Weiſe und
ohne entſcheidende Rückſichtnahme auf etwa entgegen
ſtehende forſtwirtſchaftliche oder finanzielle Intereſſen hel
fend beizuſtehen. Um auch die privaten Waldbeſitzer zuveranlaſſen, für die genannten Zwege ihren Beſitz zur
Verfügung zu ſtellen, war die Bundesratsverordnung über
Streu, Heide und Weidenutzung auf nicht landwirtſchaſt
lich genutzten Grundſtücken vom 13. April 1916 erlaſſen
worden, wonach die Beſitzer von Forſten und anderen
nicht land wirtſchaftlich genutzten Flächen (Heide-, Seen
und dergleichen) auf Anordnung der höheren Verwaltungs
behörden und nach den von ihr feſtgeſetzten Bedingungen
verpflichtet ſind, Gemeinden und Privaten die Streu-,
Futter und Weidenutzung zu geſtatten. Die Weidenutzung
iſt beſchränkt auf Schweine und Rindvieh; jedoch für dieſe
Viehgattungen müſſen unter Umſtänden auch Hürden und
Unterkunftsräume zum Ubernachten angelegt werden können.
Die nötige Rückſichtnahme auf die eigene Nutzung der Be
ſitzer iſt in der Bundesratsverordnung vorgeſehen.

Mit der Verordnung wird einmal eine ſtärkere Heran
ziehung des Privatbeſitzes zur Streuverſorgung erreicht,
und ferner bei richtiger Verwendung des Heideaufwuchſes,
da aus den getrockneten und gemahlenen Blatt und Rinde
teilen der Heide ein brauchbares Futtermehl hergeſtellt
werden und friſche Heide als Rauhfutter für alle Vieh
gattungen zweckmäßige Verwendung finden kann, weſent

alsine
dürfte das Gegenteil
nigin gewöhnlich den

lich zur Linderung des Futtermangels beigetragen werden,
Schließlich können auch von der Weide von Schweinen
und Rindern in Forſten und anderen nicht land wirtſchaft
lich genutzten Grundſtücken mancherlei Vorteile für unſere
Viehaufzucht erwartet werden. Die privaten Waldbeſitzer
und die Beſitzer von nicht landwirtſchaftlich genutzten
Grundſtücken werden ſich hoffentlich der großen, ihnen für
unſere Kriegsernährungspolitik obliegenden wichtigen Auf
gaben in vollem Maße bewußt ſein,

un aus a
Des Landwirts Merkbuch.

Fütterung der Mutterſau. Bei der Fütterung ſäu
gender Mutterſchweine wird ſehr oft der Fehler begangen
daß unmittelbar nach der Geburt die Futterration zu ſta
geſteigert wird. Jnfolgedeſſen vermehrt ſich die Milchabgabe
der Sau derart, daß der Verdauungsapparat der jungen
Ferkel nicht mehr imſtande iſt, das große Quantum Milch zu
verarbeiten. Es treten Verdauungsſtörungen ein, die ſich als
heftiger Durchfall der Ferkel äußern und ein weiteres Wachstum

der Tierchen verhindern, wenn nicht gar den Tod herbeiführen,
Es iſt deshalb beſſer, unmittelbar vor und nach der Geburt

die Mutterſchweine nicht allzuſtark zu füttern. Gewöhnlich
werden dieſe während der Trächtigkeit nur ſoweit gefüttert,

die Futterration ſprungweiſe erhöht, ſo iſt eine Schädigung
der Ferkel unausbleiblich. Man wird deshalb gut tun, die
erſte Woche nach der Geburt die gleiche Ration zu geben
wie vorher und nur ganz allmählich, je nach der Zahl der
Ferkel und dem Nährzuſtand der Sau, mehr Futter geben.

Warzenentfernung beim Vieh. Die beſte und be-
quemſte Behandlung von vorkommenden Warzen iſt die durch
Atzmittel. Man beſtreicht mit einem Haarpinſel die Warzen
ein oder mehreremal, je nach Notwendigkeit, mit Spießglanz-

Zuvor muß man die Umgebung
der Warze gut mit Vaſeline überſtreichen. Ein ſicheres Mittel,
welches jedoch wegen ſeiner Giftigkeit nur unter tierärztlicher
Anleitung gebraucht werden ſoll, iſt die ſog. Arſenikſalbe, die

aus 10 Gramm weißem Arſenik, 10 Gramm arabiſchem
Gummi und 20 Gramm Paraffinſalbe beſteht. Bei gut
genährtem Jungvieh kommt gewöhnlich nur bei Stallhaltung
eine förmlich epidemiſche Warzenbildung vor.
verſchwinden die Warzen, die den Tieren nie geſundheitlichen

Schließlich

Nachteil bringen, ganz von ſelbſt. Nur die Vorſicht muß ge
braucht werden, daß für das warzenbehaftete Vieh eigenes
Putzzeug in Anwendung kommt, da eine Übertragung durch
das Putzzeug immerhin zu beſorgen iſt. Bei Weidetieren
kommen Warzenbildungen faſt nie vor.

Topinamburkraut als Futter. Die Stengel der Topinamburpflanze werden im Herbſt (Oktober) abgeſchnitten

und können nun im grünen Zuſtande verfüttert werden,
wobei man ſie auf einer Häckſelmaſchine zerkleinert; ſie ſollen
jedoch nicht für ſich, ſondern, mit anderem Grünfutter ge
mengt, an die Tiere verabreicht werden. Auch getrocknet
geben ſie im Winter ein brauchbares Futter. Die Trocknung
erfolgt in der Weiſe, daß man ſie in kleine Bunde bindet,
die dann gegeneinander geſtellt werden. Die ſtärkeren Stengel
werden als Brennmaterial verwendet. Auch im Sommer

können die Stengel zwei bis dreimal geſchnitten und ver-
füttert werden, wozu jedoch zu bemerken iſt, daß dadurch der

Knollenertrag herabgedrückt wird.

Schneiden der Korbweiden. Die Weiden ſind ſchnitt
reif, wenn die Ruten ſämtliche Blätter verloren haben, was
von etwa Mitte November an zutrifft. Werden die Weiden
während der Saftbewegung geſchnitten, ſo vermögen die
Stöcke nur wenige, kümmerliche Ruten zu treiben, weil ſie
Mangel an Reſerveſtoffen haben. Der Schnitt hat ganz
unten am Wurzelſtock zu geſchehen. Es dürfen keine langen
Zapfen ſtehen bleiben, ſonſt erhält man keine aſtreine Ruten.

Die geſchnittenen Ruten werden in Bündel gebunden und

e

bis zum Schälen an einem luftigen Orte aufbewahrt.
e

perbundenen Unbequemlichkeiten und die erforderlichen Auf bildet hat. Bei Vorſchwärmen habe ich ſelbſt ſchon mehrfach
wendungen werden durch die gegen Friedenszeit weſentlich feſtſtellen können, daß die Königin erſt zum Flugloch heraus
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